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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halie und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26* Sgr.

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Jnſerate für den Courier averden anD C 2 genommen: Jn Leipzig in derC r 0 n r 1 e r Buchhandlung von H. Krrchner,
O Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.

Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.

M 89. Halle, Mittwoch den 18. April 1849.
Hierzu eine Beilage.

Deutſchlanud.
Frankfurt, d. 14. April. Geſtern Abend verſammel-

ten ſich alle Oeſterreichiſchen Abgeordneten, um zu berathen,
ob ſie dem Befehle ihrer Regierung folgen und die Pauls-
kirche verlaſſen oder ob ſie ausharren ſollen bis ans Ende
in der Nationalverſammlung Man glaubt die Abberufung
der Oeſterreichiſchen Abgeordneten aus Frankfurt ſei von der
Kaiſerlichen Regierung ergangen, um dadurch die Deutſch
freſſenden Czechen fur ſich zu gewinnen um unter den Cze-
chen ferner noch Recruten zum Kriege gegen die Ungarn
werben zu können. Zwanzig Oeſterreicher erklärten ſich gleich
bereit auszutreten, als aber mehrere Andere eroörterten, daß
ſelbſt der Oeſterreichiſchen Regierung durch das Verbleiben
der Abgeordneten in der Paulskirche ein großer Dienſt er-
wieſen wurde, kamen Jene von ihrem Vorſatze zurück und
werden hier bleiben. Selbſt Schmerling ſprach ſich gegen
das Ausſcheiden aus. Ein gleicher Rath ward von der
Fractionen der Linken ertheilt, auch die großdeutſche Partei
war derſelben Meinung. (Magd. Ztg.)

Frankfurt a. M., d. 14. April. Heute Vormittag
eilf Uhr hat eine Conferenz des Reichsminiſteriums
mit den Bevollmächtigten ſtattgefunden, über welche
wir Nachſtehendes mittheilen können. Anweſend waren 29 Be
vollmächtigte; Oeſterreich durch Herrn v. Schmerling,
Preußen durch Herrn v. Kamptz vertreten da Herr Camp-
hauſen noch nicht von Berlin zurückgekehrt war; der Bevoll-
machtigte von Hannover fehlte ebenfalls. Miniſterpräſident
Herr v. Gagern richtete folgende Anrede an die Verſammel-
ten: „Die verfaſſunggebende Reichsverſammlung hat in ihrer
175. Sitzung am 27. Maärz d. J. die zweite Leſung der deur-
ſchen Reichsverfaſſung zu Ende geführt und in ihrer 176.
Sitzung am 28. März d. J. die Reichsverfaſſung verkündigt.
Die ganze Nation, die Furſten und Regierungen ſind den Ar-
beiten der Reichsverſammlung gefolgt, haben an dem Zuſtande-
kommen des Verfaſſungswerkes Theil genommen und konnten
ſich von den großen Schwierigkeiten deſſelben überzeugen. Die
Aufrichtung des Bundesſtaates mit ſtarker Centralgewalt und
einer mit umfaſſenden Rechten ausgeſtatteten Volksvertretung
erfordert große Opfer von Seiten der Regierungen der Einzel

ſtaaten. Die Entſchadigung dafür liegt in der Wohlfahrt des
Ganzen, in der Geſammtmacht, welche auf die Einzelnen zu
rückfließt. Das Miniſterium der Centralgewalt ſieht es für
ſeine Pflicht an, zur Verwirklichung der nunmehr beendigten
Reichsverfaſſung ſo viel an ihm iſt mitzuwirken; es iſt der An
ſicht, daß durch den Z. 1. in Verbindung mit dem 87. der
Reichsverfaſſung künftigen Beſtimmungen über das beſondere
Bundesverhaltniß Oeſterreichs deren Nothwendigkeit von der
Nationalverſammlung durch Beſchluß vom 12. Januar d. J.
anerkannt worden iſt nicht präjudicirt werde. Jndem ich mich
beehren werde, einem jeden der Herren Bevollmächtigten bei
der Centralgewalt nebſt einer Anfertigung des Protocolls über
die heutige Conferenz ein Exemplar der authentiſch ausgefer-
tigten Verfaſſung des deutſchen Reiches zum Zwecke der gefalli
gen Mittheilung an die reſp. Regierungen zuzuſtellen, drücke
ich nur noch Namens des Miniſteriums der Centralgewalt den
Wunſch und die Hoffnung aus, alle Staatenregierungen moöch
ten in dieſer Verfaſſung das ſicherſte und einzig mögliche Band
der Einigung unter den Fürſten und Völkern Deutſchlands
erblicken, und deshalb durch deren Vollziehung dem Vater-
lande die langerſehnte friedliche und geſetzliche Grundlage ſichern.“
H. v. Schmerling dankt fur die Mittheilung der von der
Nationalverſammlung als endgiltig beſchloſſenen Verfaſſung,
und hat, da hieran nur der Wunſch, daß ſie ins Leben ge
führt werde geknupft ſei, nur die Bemerkung zu machen, daß
Oeſterreich ſtets das Princip der Vereinbarung feſtgehalten habe,
daſſelbe, ungeachtet der Beſchlüſſe der Nationalverſammlung,
auch jetzt wahre, und ſich ſeine Anträge und Erklärung vorbe
halte. Luxremburg ſchließt ſich dieſer Aeußerung an. Wel-
cker iſt in der Lage, die Zuſtimmung der badiſchen Regierung
zu den Beſchlüſſen der Nationalverſammlung zu erklären. Jn
ahnlicher Richtung äußern ſich: Naſſau, beide Heſſen, Schles
wig- Holſtein, beide Mecklenburg, Altenburg, die drei Anhalt,
Frankfurt u. a. Oldenburg wird mit Weimar, Meiningen,
Coburg-Gotha, Braunſchweig Bremen, Lübeck u. a. auf die
preußiſche Circularnote eine Erklärung wahrſcheinlich heute noch
abgeben, welche ohne Zweifel ebenfalls den Beſchlüſſen der Na
tionalver ſammlung zuſtimmen wird. Preußen, Bayern
und Königreich Sachſen behalten ihre Erklärung vor. Würt-
temberg hat noch keine officielle Aeußerung ſeiner Regierung,



zweifelt aber nicht, daß dieſelbe nach den hereits ausgeſproche
nen Grundſätzen ſich den Beſchlüſſen der Nationalverſamm-
lung anſchließen und thun werde, was die Lage der Sache
erheiſcht.b Frankfurt a. M., d. 14. April. Heute Abend iſt
von den Vertretern von Baden, Heſſen Darmſtadt, Kurheſſen,
Oldenburg, Mecklenburg, Holſtein, Lauenburg, Braunſchweig,
Naſſau, Sachſen Weimar, KoburgGotha, Altenburg, Mei-
ningen, Anhalt Bernburg Deſſau, Schwarzburg-Rudolſtadt,
Sondershauſen, Reuß Hohenzollern, Waldeck, Hamburg, Bre-
men, Lübeck, Frankfurt folgende Geſammtnote an den ſtell
vertretenden Bevollmächtigten der koööniglich preußiſchen Regie
rung bei der Eentralgewalt abgegeben worden „Die ergebenſt
Unterzeichneten ſind in Folge der durch die koöniglich preußiſche
Circularnote vom 3. April 1849 erhaltenen Veranlaſſung und
geleitet von der Ueberzeugung, daß eine moglichſt baldige um-
faſſende Verſtändigung zu der ſchleunigen Verwirklichung des
deutſchen Verfaſſungswerkes weſentlich beitragen werde, uüber
ihre gemeinſame Aufgabe in vorlaäufige Verhandlungen getreten
und beehren ſich, dem koöniglich preußiſchen Herrn Bevollmach-
tigten als deren Ergebniß Folgendes mitzutheilen: Die von
den Unterzeichneten vertretenen hohen Regierungen haben mit

r Befriedigung aus der gedachten Note und deren Bei-
lage erſehen, daß Se. Majeſtät der König von Preußen ge
neigt ſind, an die Spitze des deutſchen Bundesſtaates zu tre
ten. Wenn Se. königl. Majeſtat die Rechtsgiltigkeit der durch
die deutſche Nationalverſammlung getroffenen Wahl noch von
dem Einverſtandniß der betheiligten Regierungen abhängig ge
macht haben, ſo verdient die Anſicht, welche dabei die leitende
geweſen iſt, nicht nur die höchſte Anerkennung, ſondern es wird
darin im Hinblick auf die Erfahrungen der letzten Zeit auch
das Beſtreben nach Herſtellung derjenigen Garantieen erkannt
werden müſſen, welche dem deutſchen Verfaſſungswerk Dauer
zu geben geeignet ſind. Durchdrungen von der Ueberzeugung,
daß das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes nur in der Errich
tung eines kräftigen Bundesſtaates gedeihen kounne, und daß
für dieſen Zweck von Einzelnen Opfer gebracht werden müſſen,
nehmen die Unterzeichneten keinen Anſtand, Namens der von
ihnen vertretenen hohen Regierungen hierdurch ihr volles Ein
verſtaändniß mit der von der Reichsverſammlung getroffenen
Wahl zu erklaren. Anlangend die Verfaſſung des deutſchen
Reichs, ſo entſpricht dieſe zwar, ſowie ſie in zweiter Leſung
von der Reichsverſammlung beſchloſſen worden, nicht in allen
Punkten den Anſichten, welche von den hohen Regierungen der
Unterzeichneten gehegt und ſchon früher hervorgehoben worden
ſind; allein abgeſehen davon, daß einzelne dieſer Regierungen
die Beſchlüſſe der Reichsverſammlung im Voraus als verbind-
lich anerkannt haben, und daß der von anderen ebenſo wie von
der königlich preußiſchen Regierung feſtgehaltene Standpunkt der
Vereinbarung in ſeiner conſequenten Durchführung die Errei-
chung eines gedeihlichen Reſultats leicht unmöglich machen wurde,
erachten ſie auch die von ihnen gehegten Bedenken nicht im rich-
tigen Verhältniß zu den großen Gefahren, welche ein längerer
Verzug des Verfaſſungswerkes dem gemeinſamen Vaterlande
nothwendig bringen mußte. Jndem daher die Unterzeichneten
Namens ihrer hohen Regierungen die von der Nationalverſamm-
lung beſchloſſene Verfaſſung des deutſchen Reichs anerkennen
und annnehmen, geben ſie ſich der Erwartung hin, daß die kö
niglich preußiſche Regierung in Beruückſichtigung. der für alle
Theile Deutſchlands gleichmäßig dringenden Beweggründe den-
ſelben Grundſatzen folgen und die Ueberzeugung gewinnen werde,
daß ſie auf dieſe Weiſe dem hohen Berufe, den ihr die Neu
geſtaltung Deutſchlands anweiſt, zu genügen im Stande ſein
werde. Sie gehen dabei von der Ueberzeugung aus, daß unter
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dieſer Vorausſetzung alle deutſchen Regierungen, denen der Ein
tritt in den zu errichtenden Bundesſtaat nicht durch ihre be
ſonderen Verhältniſſe gegenwartig unmöglich iſt, von gleicher
patriotiſcher Auffaſſung geleitet, einer völligen großartigen Ei
nigung ſich anſchließen werden und daß es daher einer Re
gulirung mit dieſen außerhalb der Verfaſſung nicht bedürfen
werde.

Frankfurt a. M., d. 14. April. Wir ſind im Stande,
den vollſtändigen Jnhalt der erwähnten würdigen und zeitge
mäßen Erklärung der badiſchen Regierung, welche in
ihrem Auftrag der badiſche Bevollmächtigte Welcker der preußzi
ſchen Geſandtſchaft übergeben hat, nachſtehend mitzutheilen.

„Se. königl. Hoh. der Großherzog im Einklang mit ſeinen Ständen
von dem fortdauernden Beſtreben geleitet, dem Zuſtandekommen des deut
ſchen Verfaſſungswerkes keinerlei Schwierigkeit zu bereiten, erkennt die
aus den Verhandlungen der deutſchen Nationalverſammlung vom 27. und
28. März hervorgegangene Reichsverfaſſung und Wahl des Oberhauptes
beiſtimmend an, hofft auf eine baldige Vereinbarung hinſichtlich der vorbe
haltenen hochwichtigen Verhältniſſe mit Oeſterreich, und vertraut die aller
dings wünſchenswerthen weſentlichen Verbeſſerungen der deutſchen Verfaſ
ſung einer nachfolgenden Reviſion.

„„Der Großherzog würde glücklich ſein, wenn er einer allſeitigen Ueber
einſtimmung begegnete, in welcher die große politiſche Bewegung des ver
floſſenen Jahres ihren ſichern Ruhepunkt der Befriedigung finden könnte.“

„„Sollte aber, wider Hoffen, der Fall eintreten, daß außer Oeſterreich,
für welches die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung Vorbehalte machen,
auch noch hinſichtlich anderer deutſcher Staaten ein Anſchluß durchaus nicht
zu erwirken wäre, und ſomit die Beſchlüſſe der Nationalverſammlung als
ſolche nicht zum Vollzug kämen, ſo würden Se. königl. voh. unter Vor
behalt der Zuſtimmung ihrer Stände zu weiteren Schritten und Erklärun
gen ſich veranlaßt ſehen, in welcher Beziehung dem großherzogl. Bevoll-
mächtigten noch beſondere Jnſtruktionen zugehen werden.“

Die „Deutſche Zeitung“ meldet: „Heute Mittag zwölf
Uhr haben die Bevollmächtigten der acht und zwanzig Regie
rungen ein Dokument unterzeichnet, in welchem jene Regierun-
gen ihre Zuſtimmung zur Reichsverfaſſung und zur Uebernahme
der Kaiſerwürde durch den König von Preußen erklären.“

BVerlin, d. 17. April. Se. Durchlaucht der General der
Infanterie und General Gouverneur von Neu Vorpommern,
Fürſt zu Putbus iſt von Putbus hier angekommen. Se.
Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und Jntendant der Kö
niglichen Gärten, von Maſſow iſt nach Karlsbad von hier
abgereiſt.

Das 1lte Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben
wird enthält unter

Nr. 3110. Das Allerhöchſte Privilegium vom 14. März d. J. wegen
Emiſſion auf den Jnhaber lautender Obligationen über eine
Anleihe der Stadt Neuß von 80,000 Rthlr.; ferner

3111. den Allerhöchſten Erlaß vom 16. ejd. m., betreffend die Er-
richtung einer Handels Kammer für die Kreiſe Glatz und
Habelſchwerdt im Regierungs-Bezirt Breslau

3112. desgleichen von demſelben Tage, betreffend die Errichtung
einer Handelskammer für die Kreiſe Reichenbach, Schweid
nitz und Waldenburg im Regierungs- Bezirk Breslau;

3113. desgleichen vom 23. deſſelben Monats, betreffend die Ein-
ſetzung einer dem Miniſterium für Handel, Gewerbe und öf-
fentliche Arbeiten untergeordneten Königlichen Telegraphen
Direktion und

3114. vom 30. gedachten Monats, die Errichtung einer Handels
kammer fur den Bezirk der Stadt Breslau betreffend.

Berlin den 17. April 1849.
Geſetzſammlungs-Debits-Comtoir.

Drei Thatſachen ſcheinen feſtzuſtehen nach den neueſten
Nachrichten, welche uns über den Stand der Dinge in Un
garn zugehen Erſtens, daß die kaiſerlichen Heere ſich in einer
höchſt mißlichen Lage befinden zweitens, daß es zwiſchen den
Führern dieſes Heeres und den Herren von der Miniſterbank
zu einem ernſten Konflikt gekommen iſt, und drittens, daß
Oeſterreich jetzt die gewaltigſten Anſtrengungen macht, deren es
fähig iſt, um durch einen entſcheidenden Schlag eine günſtigere
Wendung der Dinge herbeizuführen.



Schleswig, d. 12. April. Die gefangenen Komman ſich bekanntlich hart an der Landſtraße entlang, welche vondeure von Lhritlan VIII.“ und „Gefion“ haben jetzt einen fer- Gravenſtein aus hinunter nach der Alſener Fähre führt, durch

neren genauen Rapport über das Gefecht vom 5. d. M. nach welche die Verbindung der Halbinſel Sundewitt mit der Jnſel
Kopenhagen geſandt. Die Urſache des Unfalls finden die Be Alſen erhalten wird. Die Fähre aber iſt, ſeitdem die Dänen
richterſtatter in einer Reihe von Mißgeſchicken, die von Anfang Alſen beſetzt halten, ſchon längſt außer Thätigkeit geſetzt, und
an die Unternehmung begleitet habe, von dem erſten feindlichen dafür eine Schiffbrücke über den Alſener Sund gelegt, welche
Schuß an, der den Kriegsdampfer kampfunfähig machte, bis bei ihrer Ausmündung auf Sundewitt mit einem ſtarken, reich
zum Auffliegen des Linienſchiffes. Die Sprache des Komman lich mit Geſchütz beſetzten Brückenkopfe verſehen wurde. Um je
deurs Paludan in dem Bericht wird als eine ruhige, würdige doch dieſen Bruckenkopf zu decken und die einzige nach dem Al-
geruühmt. Von dieſem wird die im Privatgeſpraäch gethane be ſener Sund führende Landſtraße zu verſperren, wurden bei dem
zeichnende Aeußerung erzählt: „Wer T konnte wiſſen, daß Kirchdorfe Düppel ſchon im vorigen Jahre bedeutende Schanzen,
ein Kriegsdampfſchiff keinen Schuß vertragen kann!“ Unter im weiten Umkreiſe, zit Kanonen ſchweren Kalibers armirt,
den verwundeten und erkrankten Gefangenen leiden verhältniß- aufgeführt, und auch jetzt wieder, gleich nach Aufkundigung des
mäßig viele an Gehirnentzundung. Die aus der Exploſion Ge Waffenſtillſtandes von däniſcher Artillerie beſetzt.
retteten ſollen äußern, daß ſie von der Kataſtrophe ſelbſt gar Die deutſchen Heerführer mögen zu der Einſicht gelangt
keine Erinnerung behalten hatten. Uebrigens iſt nach den neue ſein, daß die Eroberung Alſens, oder wenigſtens die Vernich-
ſten Erkundigungen die Zahl der beim Auffliegen des Schiffes tung der von der Jnſel nach Sundewitt führenden Schiff
Umgekommenen bei Weitem nicht ſo groß, als es im Anfang brücke unumganglich nothwendig ſei, um den Krieg mit einem
ſchien. Der Kommandeur Paludan giebt in ſeinem jüngſten Schlage zu endigen. Denn eben dieſes Alſen diente den Dä
Berichte die Zahl Aller, die mit dem Schiffe aufflogen, auf 80 nen gewiſſermaßen als Fuchshöhle, aus welcher ſie hervor
an, wovon dann die Todten auf dem Schiffe und die Gerette brachen, um auf Sundewitt irgend einen Raubzug auszuführen,
ten abzuziehen ſein würden. Es kann ſonderbar ominös oder mit Uebermacht eine der vorgeſchobenen kleineren Abthei
werden dieſes Gefecht bei Eckernforde. Seit 48 Jahren gilt der lungen des deutſchen Heeres zu überfallen und nach verübten
5. April den Daäanen als ihr glücklicher Tag. Es iſt ihr Tag Unheil ſich eilig wieder nach der Jnſel unter den Schutz ihrer
des Ruhmes vom Bombardement Kopenhagens her durch die Schanzen und Kriegsſchiffe zurückzuziehen. Zu einer entſchei
engliſche Flotte. Jm vorigen Jahre eröffnete der 5. April denden Schlacht aber wäre es doch nie gekommen, denn im offe
durch das Gefecht bei Harzdorf die Reihe der Niederlagen, die nen Felde, auf förmlichem Schlachtplane ſich den Unſrigen ge
den Danen nach der Affaire bei Bau zu Theil wurde; in dieſem genüber zu ſtellen, dazu war die däniſche Armee bereits viel zu
Jahre iſt es derſelbe Tag, der ihnen den Ruhm ihrer Marine ſehr entmuthigt und demoraliſirt. Deshalb war es nothwendig,
koſtet. (A. M.) um den nutzloſen Plänkeleien, Neckereien, und den ſelbſt vol-

Hadersleben, d. 13. April. Die erſte Schleswig kerrechtswidrigen Raubzügen ein Ende zu machen, entweder die
Holſt. Brigade ruckt heute nach Juütland vor und wird mor Daänen ganz von Alſen zu vertreiben, oder doch wenigſtens die
gen dort wohl einruücken. Auch das Hauptquartier geht wei von ihnen über den Sund gelegte Schiffbrücke zu zerſtören, um
ter nordwärts. Hier kommen neue Schlesw.-Holſtein. Trup ihnen den Weg nach Sundewitt abzuſchneiden.
pen nach. Kolding, ja ganz Juütland, wird ohne ernſthaften Deshalb war im Kriegsrathe der bairiſchen und ſäch-
Widerſtand beſetzt werden konnen, denn die dortſtehende ſiſchen Heerführer ſchon am 12. d. M. Mittags ein Sturm
Daniſche Armee iſt nach der ubereinſtimmenden Ausſage der auf die Düppeler Schanzen beſchloſſen worden, und
Gefangenen, größtentheils ganz entmuthigt und mehrere Jn- mit wahrer Kampfesluſt nahmen die Truppen die Ordre auf,
fanterie- Bataillone, zur Mehrzahl aus älteren verheirathe ſich zum Vordringen marſchfertig zu halten. Schon während der
ten Männern die jetzt erſt mit Gewalt fur das Militair Nacht wurden die verſchiedenen Bataillone enger zuſammenge-
ausgehoben ſind, beſtehend, ſind in Begriff auseinander zu zogen, und beim Anbruch des Morgens begann die Operation.
laufen. Mit einiger Energie von unſerer Seite kann dieſer Die Baiern zogen ungefähr 5000 Mann ſtark, von Snogbeck,
Krieg ſehr bald ſiegreich fur uns beendet ſein, dies iſt hier Satrup und Stenderup, die Sachſen unter Anführung ihres
die allgemeine Anſicht aller Erfahrungen. Dänemark iſt ſo Königlichen Prinzen Albert, circa 6000 Mann, von Atzbüll,
erſchöpft an Geld und außer Kopenhagen im Allgemeinen ſo Lundgard und Nübel herbei und einigten ſich in der Gegend von
wenig kriegsluſtig geſtimmt, daß es eine 4wöchentliche Oc- Rackebüll, von wo aus ſie die Düppeler Schanzen in Sicht be-
cupation von Juütland nicht mehr ertragen kann, ſondern um bekamen und ihre Schlachtordnung entwickelten. Den rechten
Frieden bitten muß. Aber Jätiand muß ganz von uns beſetzt Flügel bildeten die Sachſen, den linken Flügel die Baiern, das
ſein, dies iſt die erſte Erforderniß von unſerer Seite. Centrum wurde von der vereinten Artillerie aus 6 Batterieen,

Die Da niſchen Gefangenen nach genauer Zählung von einem Regimente bairiſcher Kavallerie gedeckt, gebildet.
911 ohne die Offiziere, befinden ſich noch in Rendsburg; Ungefähr um 8 Uhr Morgens begann der Sturm mehr als
die Hannov. Regierung ſoll ſich geweigert haben, ſie in Stade 30 deutſche Geſchütze von verſchiedenen Kaliber eröffneten den
aufzunehmen. Kampf und die Däanen antworteten mit ihren 36 Kanonen,Altona, d. 13. April, Abends. (Vom Bahnhofe.) Mit mit welchem ſie, da ſie die Kartätſchen gegen die offen vor ih
dem Abendzuge kommt die Nachricht, daß die vor Eckernförde nen entwickelten bairiſchen und ſächſiſchen Kolonnen weit wirk
erſchienenen Schiffe wieder in See gegangen ſind. ſamer anwenden konnten als die Unſern gegen die hinter den

Die Deutſche Reform“ enthält über die Erſtürmung hohen Schanzen verſteckten Feinde, Anfangs großen Schaden
der Düppeler Schanzen am 13. April Folgendes: anrichteten. Jm wilden gegenſeitigen Kampfe wurde leider die

Am 13. April haben die deutſchen Truppen einen neuen Düppeler Mühle und mehrere Hofe in Brand geſchoſſen, ja
Sieg erfochien, der ein gewichtiges Zeugniß giebt für den ho ſogar die Kirche ſtand in Gefahr von den Flammen ergriffen
hen Muth und die unerſchütterliche Tapferkeit der deutſchen Ju- zu werden. Doch dies brach den Muth der wackern deutſchen
gend, wo es gilt, für Recht und Freiheit eines bedraängten Bru Truppen nicht, ſie ſtanden feſt wie Mauern im ſtärkſten Feuer,
derſtammes zu kämpfen. und mit wahrhaft begeiſtertem Hurrahruf begrüßten ſie das

Das Kirchdorf Düppel, auf Sundewitt gelegen, dehnt Kommando zum Sturm, und nun entwickelte ſich ein Bajonet
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Angriff, wie er ſeit den Zeiten der Napoleoniſchen Kaiſergarde
nicht wieder erlebt wurde. Die Trommeln wirbelten, die Hor
ner tönten, die Kanonen donnerten, und jauchzend als ob es
zum froöhlichſten Feſte ginge, ſtürmten die wackern Baiern und
Sachſen mit dem Bajonet gegen die Schanzen. Wohl Viele
wurden von den Kartätſchen und vom Kleingewehrfeuer noch
hingerafft, aber ob ſich auch Leichenberge um ſie her bildeten,
um ſo wüthender drangen die Deutſchen vor. Endlich har
ten ſie die Schanzen erreicht, es entſpann ſich ein
Kampf, Mann gegen Mann, Auge in Auge, und
nach kurzem Widerſtande wichen die Dänen, alle
ihre Kanonen im Stiche laſſend, flohen unaufhalt-
ſam die Landſtraße hinab nach der Schiffbrücke, um
die Hiobspoſt ihrer Niederlage nach Alſen zu brin-
gen, während die ſchwarz-roth-goldene Fahne hoch
auf den eroberten Schanzen wehte. Um Mittag war
der Sieg vollſtändig errungen.

Die Artillerie wurde ſogleich beordert, dem fliehenden Feinde
nachzurücken und den Brückenkopf zu zerſtoren. Auch dies ge
lang über alles Erwarten, trotz der verzweifelten Gegenweyr,
und gegen Abend waren ſammtliche am dieſſeitigen Ufer aufge 9
worfene Schanzen zerſtört und ein Theil der Brücke vernichtet,
ſo daß es wohl ſchwerlich den Daänen ſobald wieder gelingen
durfte, aus ihrem Schlupfwinkel hervorzubrechen und Sunde-
witt auf dieſem Wege zu beunruhigen. Kriegsſchiffe befanden
ſich nicht im Sonderburger Hafen, aber Sonderburg ſelbſt, ein
Städtchen von circa 3000 Einwohnern, auf Alſen, am Strande
der Oſtſee gelegen, und terraſſenformig an einer Anhohe erbaut,
wurde leider in Brand geſchoſſen und ſtand bei Abgang dieſer
Nachrichten in hellen Flammen.

Dieſer zweite vollſtändige Sieg, welcher leider wieder viele
Opfer gekoſtet, man ſoll von Seiten der Unſrigen 1000, von
Seiten der Daänen 3000 Todte und eine große Menge Verwun-
dete und Gefangene verloren haben, hat den Beweis gelie-
fert, daß die alte deutſche Thatkraft, der alte deutſche Helden
muth noch lebt, und wird ſicher ein entſcheidender Schritt zu
einem ehrenvollen Frieden fur Schleswig Holſtein werden.
Deutſchland hat ſeinen Ruhm und ſeine Macht bewahrt!
Deutſchland hoch fur immer!

München, d. 12. April. Ein, wie es ſcheint, halb-
officieller Artikel in der geſtrigen „„Neuen Münchener Zei-
tung“ unter der Ueberſchrift: „Baierns Haltung und
Baierns Aufgabe in der Deutſchen Verfaſſungsfrage ent-
halt einige Andeutungen darüber wie unſere Regierung die
neueſten Preußiſchen Vorſchläge aufgenommen. Derſelbe
beginnt mit einer Belobung in Beziehung auf die erſtere und
deutet betreffs der letztern an, daß Baiern in der Ober-
hauptsfrage an einer Collectivſpitze und wie bisher an der
Conſtituirung eines Groß Deutſchlands feſthalten werde.
Nach einem Tadel der Nationolverſammlung wegen der Eile,
mit der die Leſung der Verfaſſung vorgenommen worden,
und der geringen Beruückſichtigung, welche die Wunſche der
Regierungen hierbei fanden, heißt es unter Anderm: „Aber
es darf deshalb die Hoffnung nicht aufgegeben werden daß
es den vereinten Bemühungen der Deutſchen Regierungen
dennoch gelingen werde, in Verſtändigung mit der Deut-
ſchen Nationalverſammlung Deutſchlands höchſte Erwartun-
gen der von allen Seiten gewollten Verwirklichung zuzufuüh
ren. Die von Sr. Maj. dem Könige von Preußen der Ab-
ordnung der Deutſchen Nationalverſammlung ertheilte hoch
herzige Erwiderung hat den Weg hierzu angebahnt, und
wo alle Theile von gleich redlichem Willen beſeelt ſind, darf
die Exreichung des herrlichen Zweckes mit Zuverſicht gehofft

werden.“ Ueber den Preußiſchen Vorſchlag des engern
Bundes im Bunde und das Anerbieten der proviſoriſchen
Uebernahme der Centralgewalt von Seiten des Königs von
Preußen wird nichts geſagt; es iſt jedoch nicht zu bezweifeln,
daß Baiern bei dem von Preußen vorgeſchlagenen Bevoll
mächtigten Congreß vertreten ſein wird.

Kaſſel, d. 13. April. Der Landtagscommiſſar erklärte
ſo eben in der Ständeverſammlung anf die geſtrigen Antrage
in Betreff der deutſchen Verfaſſungsfrage, daß die Regierung
die Verfaſſung des deutſchen Reiches anerkenne,
und eine Abänderung derſelben nur auf dem in der
Verfaſſung gegebenen Wege zulaäſſig halte, die
Zuſtimmung zu der Kaiſerwahl auch unter dieſer
Bedingung ertheilen und bei allen andern Regie-
rungen auf gleiche Anträge hinwirken werde.

Frankreich.
Paris, d. 13. April. Die Regierung hat durch den Te-

legraphen die offizielle Nachricht erhalten, daß General La
ormora in Genua eingezogen, und daß die proviſori-

ſche Regierung daſelbſt gegen eine allgemeine Amneſtie ſich un
terworfen hat.

Marſeille, d. 10. April. Das Poſtboot „Alexander“
verließ Genua am 7. April Abends und lief vorgeſtern Abend
in Marſeille mit folgenden hauptſaächlichen Nachrichten ein:
Nach einem zweitägigen Bombardement durch Lamarmora
kam man uüberein, zu parlamentiren. Es wurden dem Ge-
neral folgende Anträge geſtellt: „„Der Stadtrath von Ge-
nua an den General Lamarmora. Antrag eines Waffenſtill-
ſtandes. a) Lamarmora's Truppen beſetzen die Stadt und
ihre Forts b) Ganze und volle Amneſtie fur Alle. Das
Eigenthum iſt gewährleiſtet; e) Alle Kriegsgefangenen, Gei-
ſeln u. ſ. w. werden gegenſeitig ausgeliefert. Dieſe Be
dingungen wurden durch eine Deputation nach Turin ge-
ſchickt und das Bombardement auf zwei Tage (bis zum 9.)
eingeſtellt.

Die telegraphiſche Nachricht von der bereits am 5. oder
6. April erfolgten Einnahme Genua's hat ſich nach dem Obi-
gen alſo durchaus nicht beſtätigt.

Großbritannien und Jrlaud.
London, d. 11. April. Auf Lloyds iſt eine amtliche

Mittheilung des däniſchen Konſuls angeſchlagen, welche die
Blokade aller deutſchen Häfen, mit Ausnahme der öſterreichi-
ſchen, ankündigt. Aus Falmouth wird gemeldet, daß dort meh
rere deutſche Schiffe Zuflucht geſucht hatten und noch viele an
dere erwartet wurden. Am vorigen Freitage fielen zu Leith die
Mannſchaften der dort liegenden däniſchen und deutſchen Schiffe
über einander her, und nur durch das Einſchreiten zahlreicher
Polizeimannſchaft konnte Blutvergießen verhütet werden ein
Theil der Kämpfer auf beiden Seiten ward einſtweilen verhaf-
tet und ins Gefängniß gebracht.

Perſonen Frequenz der Magdeburg- Leipziger
Eiſenbahn.

Bis incl. den 31. März e. wurden befördert 108,368 Perſonen.
Vom 1. bis incl. 7. April e. inel.

1104 Perſonen aus dem Zwiſchenverkehr 10,737 Perſonen.

Summa 119,105 Perſonen.

Weizen
Rogger



Vereinigte Gemeinde.
Donnerstag den 19. April 7 Uhr Gemeindeverſammlung

im Schullokale.

h Sonntag den 22. April 9 Uhr Herr Prediger Herren-
dorfer aus Aſchersleben.

Montag den 23. April 10 Uhr, Confirmation, Herr Pre-
diger Rauch aus Leipzig.

Der Vorſtand.

Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Schſeffel jund preuß. Gelde.)

Magdeburg den 14. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 46 50 Gerſte 22Roggen Hafer 14Berlin, den 16. April.
Weizen nach Qualität 52—58
Roggen loco 24—-25ſchwimmend 8öpſfd. 251/, f.

pr. Frühjahr 82pfd. 24 à 24 verk.
Mai/ Juni 24 Br. 24 G.
Jununi/ Juli 242 Br. 24 G
Juli Auguſt 25 25 G.

Gerſte, große, loco 2120
7 kleine 19-17

Hafer loco nach Qualität 13 5
pr. Frühjahr 48pfd. 13 G.

Rüböl loco 14 Br. t G.
pr. April 14 BApril Mai 13 2 Br.,
Mai/ Juni 13 Br. s
Juni/ Juli 137/ Br., 13 G
Juli Auguſt 13 Br., 131
Aug./ Sept. 13 Br. 125 G.
Sept. Oct. 128), Br. 122 G.Octbr./ Novbr. 125 Br. Ia G.

eeinöl loco 11 bz.Lieferung Ion Br.
Mohnöl 18
Hanföl 13
Palmöl 13
Südſee-Thran 11 f.
Spiritus loco ohne Faß 14 bz.

April Mai 14 Br., 14 G.Mai/ Juni a i G.
Junni/ Juli 142 Br., 147 verk.
Juli Auguſt 155 Br. 15 G.

Wafſſerſtand der Saale bei Halle
am 16. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß Zoll.
am 17. April Morgens 6 Uhr am Unterpegel 8 Fuß Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 16. April Nr. 0 und 2 Zoll.

24
16/,

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 16. April.

3f. Brief. Geld Zf. Brief. Geld.
r. Freiw. Anl. 5 1101 Pomm. Pfndbr. 3 93 93
t. Schuldſch. 3 680 u. Nm. do. 3 3833!Seeh. Pr. Sch. (99 Schleſiſche do. 3 2Kur u. Neum. do. Lit. B. ga-Schuldverſchr. 3 S rant. do. 3 IBrl. Stadt-Obl. 5 98 972 Pr. Bk. k.-A.Sch. 89 88

do. do. z 75 74Wſtpr. Pfandbr. 3 8s51! Friedrichsd'or 137 13
Großh. Poſ. do. 4 965/, 961 And. Goldm. àdo. bo. 3/, 80 80 5 127 120,Oſtpr. Pfandbr. 3 902 897 Disconto e

Eiſenbahn Aetien.

Stamm 3f. rioritäActien. v e sf.Brl. Anh. Lit. Berl. Anhalt 4 87 B.A. B. 4 776 G. o. Hambg. 4/90 Gdo. Hamb. 4 51 bz. o. II. Serie
do. St.Star.! 4 86* G do. Potsd. M. 4 84 bz.
do. Potsd.M. 4 535/, bz. do. 5 (94 B. 93/, G
MagdHlbſt. 4 110/, G. o. Stettiner) 5 [102 G.
do. Leipziger 4 h Mgd. Leipz. 4Halle Thür. 4 49 bz. alle Thür. 4/,86 bz
Cöln Mind. 31 752 G ölu Mind. 4/,93 V.do. Aachen 4 18 B. h.v. St. gar.
Bonn Cöln 5 103 G 1.Priorität] 4Düſſeld.-Elf. 4 o. St. Pr. 4Steel. Vohw.. 4 üſſeld.Elf.!Nſchl.-Märk. 31/,725/, G. chl.eMärk. 4 86/, bz. u. B.
do. Zweigbhnu. 4 do. do. 5 985, G.Obſchl. I. A. 31/,912/, bz. u. G do. III. Serie 5 932, G.
do. Lit. B. 317, 9187, bz. u. G do. Swgbhu. 4
CoſelOderb. 4 I do. do. 5 680 B.Bresl. Freib. 4 berſchl. 4 S qçKrak.Obſchl. 4 34 G. Krak.Obſchl. 4 70 B.
Berg.Märk. 4 54 G. CoſelOderb. s
Starg. Poſ. 31/,/71 bz. u. G. teel.-Vohw. 5 88 G.
BriegNeiſſe 4 o. II. Serie 5Mgd.Wittb. 4 S rsl. Freib. 4Br. 4 (097 bz

uslan eQuitt. B. SanActien.
Aach.-Maſtr. 4 eipz.Dresd. 4

r 4l 4 lAnsl. 3b. KielAlt. Sp. 4 87 G.
Fr.-W.Ndb. 4 32 à 2 W Amſt. R. Fl. 4do. Priorit. 5 92 B. gilt G Mcklb. Thlr. 4 30/, B.

Leipzig, den 16. April.

Ange Staatspapiere. AngeStaatsp apiere. boten. Geſucht e Je Zinſ. boten Geſucht.

Königlich ſächſiſche Chemn.R.Staats Papiere à e r3 im 14 F. pr. St.Schulbvon 1000 u. 500 7 m ſcheine à 317, in
kleinere pr. Ct. pr. 100 80à 4 do. do v. 500 88 k. öſterreich. Met.

do. do. v. 500 u. pr. 150 fl. Conv.
200 à 5 l(202 45 lauf. Zinſendo. do. kleinere 24 103 imKönigl. ſächſ. Land a 14 Sh à 3o im 14v. 1000 u. 5 83/, eder à 56
r r. r T nd ausi. et 3 FEC. bis Mich. 1855 hv ſpäter à 3 rem inu ſenera V y W erf 100redit-Kaſſen m TA 3 im 20 f. F. idem 10 u. 27
v. 1000 u. 500 7 auf 444 2kleinere Teipz. Stadt Obli Actien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103z F. eipz. Bank Actien1000 u. 500 90 à 250 pr. 100 1421tleiner e pz. Dresd. Eiſen

Sächſ. et Pfand- bahnAct. à 100
briefe à pr. 400 941von 500 S 63 Sächſ. Schleſ. do.von 100 u. 25 2 pr. 100 72Sächſ. lauſ. Pfand- Chemn. Rieſ. do.
briefe à 3 80 r. 100 21Sächſ. do. do. a 90 esbauZitt. do.

do. do. à 4 99/, pr. 100 14epz.Dresd.Eiſenb.! Magdeb. Leipz. do.
P.eObl. a pr. 100] lt68/,



Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 16. bis

Jm Kronprinzen
Kammerherr v. Bodenhauſen a. Deſſau.
Kunke a. Erfurt.
v. Glümer a. Magdeburg.
Sekr. Böhme a. Merſeburg.
Hrru. Kaufl. Arnoldi a. Gotha,
Eßlingen, Schulze a. Erfurt.

Volbeding

Stadt Zürich z Hr. Paſtor Meinecke a. Kl.-Ammensleben. Die Hrrn.De Brandis a. Lauchſtädt, Sander a. Neukirchen, Wendenburg

Hr. Landrath v. Kerſſenbrock a. Helmsdorf.
Hr. Regiments Arzt Dr.

Hr. General-Major v. Cölln u. Hr. Prem.Lieut.
Hr. Reg. Rath v. Kamptz u. Hr. Reg.

Hr. Graf v. Solms a. Deſſau.

mann a. Berlin,
Knkthan a. Dortmund. Frl. Metzner a. Osnabrück.

17. April- Goldnen Ning:Hr Schulze a. Neuhald
Mad. Borchardt a.

Holzhdlr. Mundt a.
Die

a. Leipzig, Kramer a. Golduen Löwen
deburg. Hr. Stud.

Schwarzen Bär:
a. Berlin,

Hr. Amtm. Fuß a. Blöſien.

Hr. Kaufm. Panzer a. Magdeburg. Hr. Stucd,

Die Hrru. Aſſeſſoren
ensleben, Tittfurt a. Brieg. Mad. Sepydel u.
Strellen. Die Hrrn. Pred. Leonhardt a. Sterne

rode, Heyne a. Unterrißdorf. Hr. Baumſtr. Zette a. Hamburg. Hr.
Weißenfels.

Engliſcher Hof: Hr. Gaſtw. Henneberg a. Berlin. Hr. Fabrik. Lud-
wig a. Chemnitz. Hr. Kaufm. Vogt a. London.

Die Hrrn. Kaufl. Finck a. Berlin, Koch a. Mag-
Poleck a. Neiße. Hr. Aktuar Koſch a. Berlin.

Die Hrrnu. Kaufl. Muthreich a. Bleicherode, Leviſon
Kramer a. Würzburg. Hr. Lohgecbermeiſter Fiſcher a.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Es wird zur Kenntniß des Publikums
gebracht, daß ſeit dem 4. d. M. die Ver
waltung des Depoſitoriums beim unter-
zeichneten Gerichte:

1) dem GerichtsRathe Herrn Schmidt
als erſtem Kurator,

2) dem Gerichts-Rathe Herrn Hoff
mann als zweitem Kurator,

3) dem Gerichts-Rendanten Herrn Rech-
nungs-Rathe Jeremias als Rech- g
nungsführer,

übertragen worden iſt. Geld oder geld-
werthe Gegenſtände können daher nur
dann als gehörig deponirt erachtet wer
den, wenn ſie dieſen drei Depoſitarien
gemein ſchaftlich übergeben und von
ihnen angenommen worden ſind. Eine
ſolche Annahme ſetzt aber ſtets einen Be
fehl des unterzeichneten Gerichts voraus,
den mithin Jeder, der Etwas zum Depo-
ſitorium einzuliefern hat, zuvörderſt nach
ſuchen muß.

Zum Depoſital-Tage iſt der Don-
nerstag Vormittag jeder Woche beſtimmt.

Halle a/S., am 12. April 1849.
Königl. Kreis- Gericht.

v. Koönen.

Die der Stadt gehörige ſogenannte
Glauchaiſche Gemeindewieſe, 8 Morgen
122 Ruthen enthaltend ſoll

Donnerstag den 26. April d. J.
Vormittags 11 Uhr

auf dem Rathhauſe auf die 6 Jahre vom
1. Mai 1849 bis dahin 1855 verpachtet
werden. Nachgebote werden nicht ange
nommen.

Halle, den 12. April 1849.
Der Magiſtrat.

Gutsverkauf.
Das im Mansfelder Gebirgskreiſe zu

Siebigerode, Stunde von Mans-
feld gelegene, den Schulze ſchen Erben
gehörige Ackergut, mit circa 3 Hufen Aregl,
welches zu dieſem Behufe jetzt ſpeciell ver
meſſen wird, ſoll in dem hierzu auf

a. Hedersleben, Kirchner a. Wulferode. Hr. Cand. med. Haller- Kahla. Fräul. Mattſtedt a. Arolſen.
ken

a öee F7 r
den 30. April e. früh 9 Uhr

im Schülzeſchen Gehöfte zu Siebi-
gerode, worin Gaſt- und Schenkwirth
ſchaft betrieben wird anberaumten Ter-
mine, unter den in demſelben zu eroff-
nenden Bedingungen zunachſt zum Ver-
kauf im Einzelnen und alsdann im Gan-
zen ausgeboten und die Erklärung über
Annahme oder Zurückweiſung der Gebote
an demſelben Tage bis Nachmittags 5 Uhr
abgegeben werden.

Jndem ich Kaufluſtige Behufs der Ab-
abe ihrer Gebote zu dieſem Termine im

Auftrage der Schulze ſchen Erben ein
lade, bemerke ich zugleich, daß Abſchrift
der Verkaufsbedingungen gegen Erſtattung
der Kopialien in meiner Expedition bereit
liegen.

Eisleben, den 3. April 1849.
Der Rechtsanwalt und Notar

Bindewald.

Mühlen- Verkauf.
Unterzeichneter iſt geſonnen, ſeine ihm

eigenthümlich zugehörige Windmühle, mit
Backhaus neb
zu verkaufen, und hat dazu einen Termin
auf den 22. April Nachmittags 1 Uhr an
Ort und Stelle anberaumt. Das Nähere
ſoll im Termine vorgetragen werden.

Friedrichsſchwärz, den 2. April
1849. F. Goldſchmidt.

Guts- Verpachtung.
Die bis Johannis 1857 laufende Pach-

tung des Graflich von Hardenberg-
ſchen Guts Lichtenberg, Meile vor
den Thoren Berlins belegen, mit etwas
über 1600 Morgen Acker und Wieſen,
großer Brennerei zu 3 bis 4 Wispeln
Kartoffeln an täaglichem Betriebe, einer
Dampfmahlmühle zu 2 Wispeln täglich
und bedeutender Milchwirthſchaft von 90

bis 100 Stück milchender Kühen beabſich
tigen die Erben wegen Ablebens des Pach-
ters zu Johannis d. J. zu cediren. Mel-
dungen ſolventer Pachtliebhaber, welch e
ſich über den Beſitz eines eigenen Verm o
gens von circa 15,000 auszuweiſen
vermögen, werden auf dem Gute ſelbſt in

ne

Hausverkauf in Dommitzſch.
Das mir zugehörige Wohnhaus, unter

andern acht Stuben enthaltend, mit Sei-
tengebäuden, Ställen und großer Scheu-
ne, die Gebäude insgeſammt in tadelloſem
Zuſtande, ein Morgen Garten, ungefähr
26 Morgen Feld und Wieſen bin ich ge-
noöthigt zu verkaufen. Jn Anſehung der
Kaufgelder ſollen die bequemſten Bedin-
gungen geſtellt werden. Kaufluſtige lade
ich daher ein, mit mir in Unterhandlung

zu treten.
Dommitzſch, den 13. April 1849.

Der Kreisrichter Esbach.

Ritterguts- Verkauf.
Ein in der Grafſchaft Mansfeld ge-

legenes Rittergut, mit hübſchen Gebäuden
und Garten, nebſt 11 Hufen Land, guter
Weizenboden, ſoll, wie es geht und ſteht,
ſogleich für 30,000 verkauft werden.
Die Hälfte davon kann darauf ſtehen

bleiben.
Ein im Herzogthum Sachſen belege-

nes Rittergut mit 400 Acker Auenboden,
Zubehör, aus freier Hand einer neugebauten Mahlmühle, die 350

jährlichen Pacht giebt, Torfgräberei c. ſoll
mit allem Zubehör, wegen vorgerücktem Al-
ter des Beſitzers, ſogleich fur 28,000
Gold verkauft werden und können 18,000

Gold lange Zeit darauf ſtehen bleiben.
Nähere Auskunft ertheilt über beide

Guter auf frankirte Anfragen das Com-
miſſions-Büreau von L. Finger in Eis-
leben.

2 Bienen-Verein.
Der Verein der Bienenfreunde

Mansfeldſchen verſammelt ſich Sonn

me ein.
Elben, den 13. April 1849.

Der Vorſteher
W. H ör h old.

Empfang genommen. dem Rittergüte Hohenthurm verkauft.

im

tag den 22. April d. J. Nachmittags 2
Uhr in der Schenke zu Freuſt, und la

det diejenigen, welche ſich ihm anſchließen
wollen hiermit freundlichſt zur Theilnah

Kartoffeln werden fortwährend auf
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Anzeige.
Nachſtehende Adreſſe iſt vom Wahlverein an die deutſche

Nationalverſammlung nach Frankfurt a. M. geſendet worden
über 2500 Einwohner unſerer Stadt und den umliegenden Ort-
ſchaften haben ſie unterzeichnet.

Hohe deutſche National-Verſammlung.
Der unterzeichnete Verein, zu dem ſich eine nicht geringe

Zahl von Bürgern und Einwohnern der Stadt Halle unter-
ſchriftlich bekannt hat, ergreift nach Vollendung des Verfaſ-
ſungswerkes für die deutſche Nation durch die Nationalver-
ſammlung die Gelegenheit, derſelben in Anerkennung ihrer un-
beſtreitbaren Verdienſte um das Vaterland ſeinen innigen und
aufrichtigen Dank für das gelungene Werk hiermit auszu-
ſprechen.

Der Verein erkennt in der Wahl des Königs von Preu-
ßen zum Kaiſer der Deutſchen den Schlußpunkt der gluücklichen,
mit ſtaatsmänniſcher Weisheit gefundenen Löſung der großen
Aufgabe, welche der Nationalverſammlung geſtellt war, und
hat ſeine Ueberzeugung bereits in der abſchriftlich beigelegten

Deputation in Berlin an den König richtete, um mittelſt der
ſelben die Annahme der angetragenen Würde zu unterſtützen.

Mit großem Bedauern hat der Verein vernommen, daß
Rückſichten Se. Majeſtät abhielten, dem Jhr gewordenen An
trage ſofort zu willfahren er hofft indeß, daß andere, nicht
minder bedeutungsvolle Betrachtungen den König weiter be
ſtimmen werden, in Uebereinſtimmung mit den Wünſchen des
Volkes die angetragene Kaiſerkrone ſchließlich nicht von der
Hand zu weiſen. Deshalb erſucht der Verein die hohe Natio
nalverſammlung, bei ihrem gefaßten Beſchluſſe endgültig zu
verharren und namentlich auch die deutſche Verfaſſung, ſo wie
ſie aus der zweiten Leſung hervorgegangen iſt, einſchließlich der
Grundrechte, als ein unabaänderliches Staatsgrundgeſetz gegen
alle und jede Umbildungsverſuche feſthalten zu wollen. Dann
wird die deutſche Nation mit unausloſchlichen Gefuhlen der
Dankbarkeit auf die Wirkſamkeit der Volksvertreter zurück
blicken, die das Vaterland mittelſt der Verfaſſung zu dem
längſt gewunſchten Ziele der Einigung geführt haben. Haltet
darum feſt am Errungenen, ihr Vertreter des Nationalwillens,
wir werden auch daran feſthalten, und rechnet dabei auf unſere
Unterſtützung!

Petition ausgeſprochen, welche er während der Anweſenheit der Halle, den 13. April 1849. Der Wahlverein.
Holz Verkauf.

Montag den 23. April 1849
Vormittags 9 Uhr

ſollen in der Dölauer Haide, Meile
von der Stadt Halle und der Saale ent-
fernt, am Kuyberge und den Lettiner
Feldern

300 kieferne Nutzſtamme von 24 bis 60“
Länge und 5-- 17“ Starke,

17 Klaftern Kiefern-Brennholz,
50 Schock dergl. Abraum,
1 Hohpfenſtangen,
2 Bohnenſtangen,

öffentlich meiſtbietend unter den im Ter-
mine ſelbſt bekannt zu machenden Bedin-
gungen verſteigert werden.

Die Herren Forſtbeamten, Foöörſter Kai
ſer in Nietleben und Huülfsaufſeher
Schuchardt in Dölau werden Kauf-
luſtigen auf Verlangen vorſtehende Holzer

vor dem Termine vorzeigen.
Schkeuditz, den 14. April 1849.

Der Oberforſter
Mechow.

Gutsverkauf.
Das Landgut des Chriſtian Adolph

Blödtner in Janisroda im Amte
Camburg, 1 Stunde von Naumburg
entfernt, 39 Acker à 160 achtell. [DRu-
then Areal haltend, ſoll am 5. Mai Vor-
mittags 10 Uhr in meiner Wohnung un-
ter den vorher bekannt zu machenden Be
dingungen durch mich verſteigert werden.

Carl Zeutzſchel in Camburg.
Auf der Chauſſee durch Brehna nach

Hohenthurm iſt 1 Colli, sign. B.
uf D. Nr. 1230 verloren gegangen. Der

ehrliche Finder erhält bei Hrn. Gaſtwirtht.

Weber in Brehna eine gute Belohnung.

Guts Verpachtung.
Ein in der Grafſchaft Mansfeld ge-

legenes Gut mit 18 Hufen Feld, wovon
17 Hufen Auenboden, die dem Waſſer
durchaus nicht ausgeſetzt ſind, ſchonen Ge
baäuden, Anpflanzungen ec., ſoll Familien
Verhaltniſſe wegen auf noch 10 Jahr ce-
dirt werden.

Ueber dieſes als auch über mehrere klei
nere und größere Guter, Mühlengrund-
ſtucke, Gaſthofe, Kaufladen, Brau,
Back- und andere Hauſer c., ertheilt na
here Auskunft auf frankirte Anfragen das
Commiſſions-Büreau von L. Finger in
Eisleben.

Ebenfalls übernimmt auch jederzeit obi
ges Büreau reelle Aufträge in jeder Ge-
ſchaäfts Branche.

Jn der Schiepziger Feldmark, an der
Brachwitzer Fähre, an dem neuen Kom
munikationswege iſt von jetzt ab bis Ende
Juni weißer Sand, die Fuhre fur ein
Pferd 5 zu haben bei

Eberſtein in Schiepzig.

Ein Flugel mit Janitſcharen-Muſik,
fur Tabagieen paſſend, ſteht zum Verkauf,
Bitterfeld, Halliſche Straße Nr. 264.

Ein gut gehaltenes Goctav. Fortepiano
ſtehet wegen Mangel an Raum billig zu
verkaufen Markt Nr. 725.

Eine gut rentirende BraunkohlenGru-
be, in der Nahe einiger großen Stadte,
ohnweit eines ſchiffbaren Fluſſes gelegen,
iſt zum ſoliden Preiſe unter ſehr günſtigen
Bedingungen zu verkaufen. Nähere Aus-
kunft ertheilt

Ordensſchleifen,
Eiſ. Kreuz, Allg. Ehrenzeichen, Kriegs

denkmünze u. ſ. w., ſo wie Dienſt und
Landwehrſchnallen von Blech und ſauber
lackirt, denen von Porzellan ganz ahnlich,
nur billiger und unzerbrechlich
empfiehlt Louis Dietrich,

Rathhausgaſſe Nr. 254.

Alte Kaffeebretter,
Brodkörbe, Zuckerkaſten u. ſ. w. werden
für einen billigen Preis in den modernſten
Farben ſauber und ſchön auflackirt und
wie neu wieder hergeſtellt bei

Louis Dietrich,
Rathhausgaſſe Nr. 254.

4 Etr. Kopfklee und 10 Etr. weißen
Weidenklee von der Erndte 1848 verkauft
Wendenburg in Beeſenſtedt.

Eine neumilchende Kuh mit dem Kalbe
hat zu verkaufen Fehr in Crolkwitz.

Waldschlösschens Lagerbier,
neue Sendung von ausgezeichneter Güte,

à Seidel 11 empfiehlt
H. Moſfmaunn,

Schulberg Nr. 60.

Häuſer-Tauſch.
Zwei ſehr ſchöne Häuſer nebſt Garten,

ganz neu, maſſiv und hochſt geſchmackvoll
gebaut, in der inneren Stadt Leipzig, ſind
gegen ein Land oder Rittergut, im Wer-
the von 40,000 zu vertauſchen.

Das Nähere unter portofreien Briefen
A. Nicolai, Leipzigerſtr. Nr. 1614. C. K. Nr. 48 poste restante Leipzig.
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Bibliotheken, ſowie einzelne Werke kaufe ich zu angemeſſe-
nen Preiſen. feffer,Schwetſchke'“ſche Sori. Buchh.

vBrabanter Sardellen, beſte Sorte, à
Pfd. 7 Sgr. npfeht F. Eppner.

Einen neuen Transport Meſſ. Apfel-
ſinen u. Citronen n F. Eppner.

Rohen und abgekochten Schinken,

Hamburger Rauchfleiſch, in vorzuglicher
Waare, iſt nur zu haben F. Eppner.

So eben empfing direkt aus London:
Mix ed Pickles und Saucen,
Piccadilly, Boafsteak, Victoria Reading, Ketschup Lobster Cabat, Hongkong In-

dia Soya Salat Cream. F. Eppner.
S Für Wiederverkäufer!100 Stck. leinen Zwirn für 9', Thaler,

in allen Farben, von beſter Qualität, empfiehlt

C. A. Pohl mann jum.,
Brüderstrasse Nr. 226.

Halle, im April 1849.

Speckbücklinge, à Stück 4 und 6 e
Bratheringe, à Stück 6

empfiehlt nebſt ſehr guten

Preißelbeeren E. Kramm.
Die Hagelſchäden- Verſicherungs Geſellſchaft zu Erfurt,

deren Mitglieder ſich im vorigen Jahre um 1926 Theilnehmer vermehrte, zahlte an
776 verhagelte Mitglieder 118,804 20 5 Entſchädigungen für erlittene
Verluſte, und konnte bei dem allgemeinen fühlbaren Geldmangel, der durch ein Sin
ken aller Fruchtpreiſe noch geſteigert wurde, ihre Verbindlichkeiten dennoch prompt
erfüllen. Beim Herannahen der diesjährigen Verſicherungszeit empfehle ich mich hier-
mit den Herren Oekonomen zur Annahme von Verſicherungen und bemerke zugleich:
daß die Pramie für Halmfrüchte auch für dieſes Jahr mit für Oelfrüchte 13
feſtgeſetz iſt.

Lauchſtädt, C. G. Kamprath,Special Agent.

Einen Lehrling ſucht ſogleich der Schuh Zum Geſellſchaftstag
machermeiſter Adolph Koch, Neumarkt Mittwoch den 18. d. ladet ein

Nr. 1198. Ratſch in S berg

im April 1849.

er

Bad 2WWittekind.
Heute Nachmittag Unterhaltungsmuſik.

Anfang 3 Uhr. Familie Drechsler.

Krüger in Gödewitz bei Wettin
iſt geſonnen ſämmtliches Tiſchlerwerkzeug
zu verkaufen.

Gebauerſche Bachdruckerei

Mehrere Tauſend große trockene Lehm-
ſteine, 14 bis 18 Zoll lang, 6 bis 8 Zoll
hoch und 6 bis 8 Zoll breit, wünſcht zu
kaufen Ratſch in Sölberg.

Gute Saamen- Kartoffeln ſind noch zu
verkaufen auf dem Rittergute Dieskau
bei dem Gärtner Franke.

Zwei neumilchende Kühe ſtehen zum

Verkauf bei Boltze in Gimritz.

Einen Lehrling, Sohn abarer Eltern, ſucht die Zuch
handlung von

Auguſt Adlung.
Einen geübten Expedienten ſucht der

Juſtiz-Commiſſar Seeligmüller in
Cönnern.

Düngemehl à 1 ist wie-der angekommen bei
F. A. Hering.

Hausverkauf.
Donnerstag den 26. April früh 9 Uhr

ſoll im Trägerſchen Gaſthofe zu Löbe-
jün ein daſelbſt am Topfmarkt Nr. 33
belegenes Wohnhaus worin ſeit längerer
Zeit Materialgeſchäft betrieben worden iſt,
mit 5 Stuben 3 Kammern, 2 Küchen,
2 Kellern, Scheune, Ställen und Ein-
fahrt aus freier Hand meiſtbietend verkauft
werden.

Familien Nachrichten

Todes- Anzeige.
Nach kurzem Krankenlager endete heute

unſer guter Gatte, Vater, Schwieger
und Groß- Vater, der Maurermeiſter G.
T. Freymuth sen., in ſeinem 63. Jahre
ſein raſtlos thätiges Leben. Dies ſeinen
zahlreichen Freunden und Verwandten zur
Nachricht, mit der Bitte um ſtilles Beileid.

Cönnern, den 15. April 1849.Die Hinterbtiebenen.

TodeNach Gottes unerforſchlichem Rath
ſchluſſe entſchlief ſanft und ruhig, wie ihr
Leben, am 15. d. M. früh 5 Uhr unſereuns ſo theure Thereſe Dönitz, 24 Jahre
alt, zu einem beſſern Leben.

Dieſen uns ſo ſchmerzlichen Verluſt zei
gen wir allen unſern Verwandten und gu-
ten Freunden mit tiefbetrübtem Herzen
hiermit an.

Belleben, den 15. April 1849.
Die Hinterbliebenen.



Beilage zu Nr. 89 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den 18. April I8A9.

un

Deutſchland.
Halle, d. 16. April. Die mächtige Gewalt der Thatſa-

chen rief die deutſche Nationalverſammlung ins Leben; ſie er
hielt ihr unbegrenztes Mandat vom Volke und von dem neuen
Geiſte der Zeit, und ſo maächtig war ſelbſt die Bundesverſamm-
lung, jene trockene Verköörperung der alten Diplomatie, jener
knorrige Stamm der fürſtlichen Polizeiwillkuür Deutſchlands, von
dem gewaltigen Umſchwung der Dinge überwaältigt, daß ſie in
ihrer Begrüßungsadreſſe an die Nationalverſammlung am 18.
Mai 1848 erklarte: „Die Macht außerordentlicher Begebenhei-
ten, das laut ausgeſprochene Verlangen in unſerm ganzen Va-
terlande und der aus beiden hervorgegangene Aufruf der Regie-
rungen haben in dieſer großen Stunde eine Verſammlung nach
Frankfurt gefuührt, wie ſie unſere Geſchichte noch nie-
mals ſah. Jn ſeinen Grundfeſten hat das alte politiſche Le
ben gebebt, und von dem Jubel und von dem Vertrauen des
ganzen deutſchen Volks begrüßt, erhebt ſich eine neue Groöße,
das deutſche Parlament. Die deutſchen Regierungen und ihr
gemeinſchaftliches Organ, die Bundesverſammlung, mit dem
deutſchen Volke in gleicher Liebe fur unſer großes Vaterland
vereint und aufrichtig huldigend dem neuen Geiſte der Zeit,
reichen den Nationalvertretern die Hand zum Willkommen und
wuünſchen ihnen Heil und Segen.“ So ſprach damals der Bun-
destag, nachdem er am 30. März die Regierungen aufgefordert
hatte, die Wahl zur deutſchen Nationalverſammlung zu beeilen,
damit die Nationalvertreter in einer moglichſt kurzen Zeit die
deutſche Verfaſſung zwiſchen der Regierung und dem Volke
zu Stande bringen moöchten. Ferner ſpricht ſich der Bundesbe-
ſchluß vom 7. April v. J. klar und unumwunden uüber die Na
tur, über die ſtaatsrechtliche Stellung und das Mandat der Na-
tionalver ſammlung aus. Die Bundesverſammlung nennt das
erſte deutſche Parlament ausdrücklich ein konſtituirendes.
Die Nationalverſammlung iſt daher eine verfaſſunggebende,
ihr Recht und ihre Pflicht beſteht darin, für das Volk und die
Furſten, die ſonſt keinen zuläſſigen Modus haben, aus der un
glucklichen politiſchen Lage herauszukommen und dem allgemei-
nen Verlangen zu genuügen, eine Verfaſſung zu ſchaffen. Dieſe
konſtituirende Eigenſchaft der Reichsverſammlung iſt vom Bun-
destage fortdauernd anerkannt worden, bis derſelbe am 12. Juli
v. J. ſeine Befugniſſe auf die proviſoriſche Centralgewalt uber-
trug. Aber von dieſer Zeit an, wo der Reichsverweſer ſein
Amt anzutreten hatte, datirt eine Aenderung. Die ganze Cen-
tralgewalt nahm einen öſterreichiſchen Charakter an, öoöſterreichi-
ſche Herrſchergeluſte zogen in Frankfurt ein, man traumte un
ter Maske des politiſchen Freiſinnes von der friedlichen Erobe-
rung Deutſchlands, von der Vernichtung der preußiſchen Mo-
narchie, der einzigen Macht, an deren deutſchen Gefinnung die
Plane oſterreichiſcher Selbſtſucht ſeit hundert Jahren geſcheitert
ſind. Das preußiſche Kabinet war gezwungen, zur Rettung
der Monarchie, zur Rettung Deutſchlands damit dieſes nicht
zur öſterreichiſchen Provinz herabſinke Vorbehalte zu machen.
Die franzooöſiſchen Könige in Deutſchland, deren koöniglicher Glanz
für die Stämme ein gleißendes Uebel iſt, faßten dies Verfah-

ren auf, um es fur ihre Partikularzwecke auszubeuten. Von
den Vorbehalten ſchritt man zu der Ausflucht der Verſtandi-
gung und von der Verſtändigung ſind die Fürſten jetzt zur Ver
einbarung gelangt. Oeſterreich iſt jetzt einen Schritt weiter ge
gangen. Jn der Note des mähriſchen Kabinets vom 8. April
tritt die ganze Politik, auf welcher der Fluch Deutſchlands
laſtet, die Politik des öſterreichiſchen Abſolutismus in unver-
hüllter Geſtalt auf. Die Hauptpunkte der Note ſind folgende:

1) Der deutſche Bund von 1815 beſteht noch vertragsmäßiund faktiſch. ſes 8 8omsgig
2) Die deutſche Nationalverſammlung war nur dazu berufen,

einen Verfaſſungs-Entwurf zu berathen, über den ſich als
dann die Regierungen zu vereinbaren hatten. Man merke
wohl auf die Worte: einen Entwurf ſollte die deutſche
Reichsverſammlung berathen. Die Nationalverſammlung
iſt in den Augen der olmützer Herren nichts weiter als
eine Kommiſſion von gutmüthigen Koncipienten, die man
wegſchicken oder gebrauchen kann, je nach Belieben und
Willkür.

3) Keine andre Verfaſſung darf fur eine geſetzliche gelten, als
allein die aus dem Fürſtenkollegium hervorgegangene. Die
Furſten allein beſitzen die legislative Gewalt, und da ſie
auch im ausſchließlichen Beſitze der exekutiven Gewalt ſind,
ſo ſind ſie allmachtig, der Konſtitutionalismus iſt eine Lüge
und der Abſolutismus allein eine Wahrheit.

4) Die Nationalverſammlung har dadurch, daß ſie das von
ihr eigenmächtig beſchloſſene Verfaſſungswerk vollzogen und
als Geſetz veröffentlicht (wo iſt denn aber die Ver
öffentlichung in ſolcher Weiſe erfolgt und eigenmachtig
ſich ſelbſt fur permanent erklärt hat, die ihr zuſtehenden
Befugniſſe überſchritten.

5) Fur Oeſterreich beſteht die Nationalverſammlung nicht mehr,
ſie kann daher weder auf Anordnungen hinſichtlich einer
neu zu bildenden proviſoriſchen Centralgewalt Einfluß üben,
noch einen Antheil an Verhandlungen zum Behufe einer
Vereinbarung über das von ihr ſelbſt fur abgeſchloſſen er
klärte Verfaſſungswerk nehmen.

6) Die oſterreichiſche Regierung hat den öſterreichiſchen Prin
zen, den Reichsverweſer, dringend aufgefordert das Reichs
verweſeramt ja fortzuführen bis zur definitiven Entſchei-
dung. (Natürlich, man giebt eine ſo ſchöne Provinz wie
Deutſchland iſt, nicht gern ohne Weiteres auf!)

7) Oeſterreich proteſtirt gegen die Uebernahme der Eentralge
walt durch eine andre als eben die öſterreichiſche Regierung.
Die Eentralgewalt ſoll in einer Weiſe organiſirt werden,
daß alle Regierungen vertreten ſind.

8) Der Kaiſer von Oeſterreich will ſich keiner von einem an
dern Fürſten geführten Centralgewalt unterordnen. Das
olmuützer Kabinet hatte doch viel einfacher ſagen koönnen,
nur der Kaiſer von Oeſterreich darf deutſcher Kaiſer wer
den, ſonſt Niemand anders, und alle übrigen Fürſten
Deutſchlands ſind ſeine Vaſallen.)

9) Das mahriſche Kabinet proteſtirt gegen die preußiſche Note
vom 4. April und gegen die Beſchlüſſe, die aus den Ver
handlungen der Furſten hervorgehen könnten.
Wahrſcheinlich werden die drei deutſchen Koönige, die ihre

Kronen aus franzöſiſchen Händen als Lohn ihrer deutſchen
Geſinnungen empfangen haben, nicht ermangeln, dem mahri-
ſchen Kabinette baldigſt nachzufolgen. Baiern hat bereits
ein Uebriges gethan. Die baieriſchen Projekte ſind auf dem
öſterreichiſchen Boden gewachſen, ſie ſind ein machtloſer Nach-
hall deſſen, was Oeſterreich begehrt. Um die baieriſchen Jn
triguen genauer kennen zu lernen, ſei es geſtattet, ſtatt einer
Kritik nur die weſentlichſten Aktenſtuücke zuſammenzuſtellen,
welche Baiern ſeit dem Zuſammentritt der letzten baieriſchen
Kammern erlaſſen hat. Wir treffen in dieſer Beziehung zu
erſt auf die Thronrede. Jn Bezug auf die deutſche Verfaſ-
ſung entfloſſen dem königlichen Munde folgende wahrhaft nichts-
ſagenden Worte: „Alle deutſchen Stämme bewegt der Drang
„nach einer lebenskraftigen, das geſammte Deutſchland umfaſ

v l
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„ſenden Einigung. Auch mich beſeelt dieſes Streben, und ver-
„eint mit Jhnen hoffe ich das ſchöne Ziel zu erreichen. Die
„nothwendig werdenden neuen Geſetze und Verfaſſungsabande-
„rungen ſollen an Sie gelangen.“ Hiernach erfuhren die baie-
riſchen Kammern im Februar 1849, daß Deutſchland ſich nach
einer lebenskräftigen Einigung ſehnt. Welch' eine wichtige
Neuigkeit! Haben die baieriſchen Kammerherren verdient, für
ſo unwiſſend gehalten zu werden daß ihnen allein ein Faktum
unbekannt geblieben wäre, welches ſeit Jahresfriſt unſern ge-
ſammten politiſchen Beſtand aufs Tiefſte durchrüttelt hat?
Und wenn ein Volk von 45 Millionen von dem Drange nach
politiſcher Einigung durchdrungen iſt, welche Einbildung gehoört
dazu, wenn ein Einzelner, und ware es ſogar ein kleiner
machtloſer Fürſt mit einer Koönigskrone von geſtern, feierlichſt
erklart, auch er, ja auch er fühle ſich von demſelben Drange
beſeelt vielleicht um durch eine leere, oder anmaßliche Phraſe
eine deutſche Geſinnung zu zeigen, welcher die Vergangenheit
in allen entſcheidenden und ſchweren Epochen unſres Vater-
landes nur zu empfindlich widerſpricht!

Unſer Ungluck ſind die politiſchen Lugen, die inhaltsleeren
Phraſen, die furſtlichen Lippen entſtromen, die ſcheinheilige
Herrſchſucht, der die Große des Geſammtvaterlandes gleichgiltig
iſt. Man muß ſich heutzutage wahrlich viel Mühe und Sorge
machen „das Gemeine zu faſſen.“

Der leeren Thronrede erwiderte die Kammer der Reichs-
räthe Folgendes: „der Ausbau des deutſchen Verfaſſungswer-
„kes iſt in allen Gauen unſres Geſammtvaterlandes der Ge
„genſtand heißer Sehnſucht. Baierns Volk ſteht auch (auch?!)
„hierin keinem andern Stamme nach und ſieht mit Vertrauen
„(?7) auf ſeinen fur dieſe heilige Sache beſeelten Ronig.
„Mööge der Himmel wenn die Einheit vom Himmel kom-
„men ſoll, wird Deutſchland ſich wohl noch einige Zeit gedul-
„den muſſen!) die gerechten Wunſche der Deutſchen bald er-
„fuüüllen, Weisheit und Kraft denjenigen verleihen, welche zu
„dem großen Baue berufen ſind. Moöge das geſammte Deutſch
„land durch den Einklang der Regierungen und der Vertreter
„des Volks ungetrennt erſtehen in voller Einigung, mit
„unantaſtbarer Macht und mit einer Verfaſſung, welche unter
„dem Ausſchluß aller Sonderintereſſen, die mit der
„Einheit und Kraft des Ganzen vereinbarliche, durch den deut-
„ſchen Nationalcharakter (?7) gebotene Selbſtſtandigkeit der
„Einzelſtaaten das iſt denn doch wohl, ſo gelaufig es auch
„die alte Diplomatie im Munde fuührt, eins der gleisneriſch-
„ten Vorurtheile, deſſen Urheber nur allein antinationale Für-
„ſtendiener ſind) bewahrt, die geſetzmäßige Freiheit der Perſo-
„nen und des Eigenthums unerſchütterlich beſchirmt und die
„Entwickekung der Wohlfahrt des Volkes dauernd zu fordern
„vermag. Wir überlaſſen uns der freudigen Hoffnung, daß
„das große Werk bald gelingen werde, erwarten die darauf
„bezüglichen Eröffnungen der Krone und die deshalb angekun-
„digten Geſetze und Verfaſſungsabänderungen, insbeſondere
„jene hinſichtlich der Grundrechte, um hinſichtlich (reichs-
„räthlicher Prachtſtil!) unſres Wirkungskreiſes auf dem ver
„„faſſungsmäßigem Wege an dieſer Lebensfrage aller
„Deutſchen Theil zu nehmen.“

Die deutſchen Parlamentsherren werden ſich ſehr gefreut
oder vielmehr nicht gefreut haben, als ſie von der Bereitwillig-
keit der baieriſchen Reichsräthe Nachricht bekamen. Der Fluch
unſrer Zeit iſt die Anmaßung! Deutſchland hat die baieriſchen
Reichsräthe nicht berufen, an der Verfaſſungsfrage ſich maß-
gebend zu betheiligen. Bleibe doch Jeder bei ſeinem Leiſten!

In der zweiten Kammer war die deutſche Verfaſſungsfrage
en langwieriger Diskuſſion. Die ſämmtlichen baieriſchen

nmerredner athmeten viel deutſche Geſinnung. „Jmmer

und vor Allem Deutſchland, das große Vaterland und dann
erſt Baiern, die engere Heimath“ das war der Sinn und
Kern aller Reden auch der Männer auf der Rechten, wo un-
ter andern auch Herr von Abel ſaß. Jn der Debatte waren
drei Prinzipien vertreten. Die Rechte forderte Vereinbarung
der Regierungen und der Kammern mit der deutſchen Reichsver-
ſammlung. Jm Namen des Centrums erklärte von Scheuerl,
daß er keineswegs eine Vereinbarung mit der Reichsverſamm-
lung wunſche, weil dies die Verfaſſung ſtören und aufhalten
würde; er wunſche eine beſcheidene Verſtändigung in der mil-
den Form von Vorſtellungen und Wunſchen an die Reichsver
ſammlung vor der zweiten Leſung des Verfaſſungsentwurfs.
Das dritte Prinzip, vertreten vom linken Centrum und von

zum Beſchluß erhoben:
„daß die deutſchen Grundrechte und alle Geſetze
„der Centralgewalt ſchon an und fur ſich fur
„Baiern bindend ſeien und um geſetzkraäaftig zu
erſ keiner partikularen Zuſtimmung be-
„duürfen.“

Der Kammerbeſchluß war ein Donnerſchlag in die fur ſicher
geglaubtn Zinnen von Nymphenburg. Jn der Debatte erklärte
der Miniſter von Beisler, wie die baierſche Regierung das Ver
haltniß der Reichsgeſetzgebung zu Baiern auffaſſe. „Von den

Vorſchriften unſeres Staatsgrundgeſetzes ausgehend ſprach
„jer darf das Staatsminiſterium keine Abänderung in den

Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde, kein allgemeines
„neues Geſetz, welches die Freiheit der Perſonen oder das Ei-
„genthum der Staatsangeh rigen betrifft, ohne den Beirath
„und die Zuſtimmung der Landesvertretung als geſetzlich bindend
„anerkennen und zum Vollzug bringen. Hieraus folgt, daß
„erſt dann, wenn die von der Nationalverſammlung zu Frank-
„furt beſchloſſene Reichsverfaſſung mit den geſetzgebenden Ge-
„walten Baierns vereinbart ſein wird, von da an alle von der
„Reichsgewalt innerhalb ihrer Kompetenz emanirenden Geſetze
„ohne den Beirath und die Zuſtimmung ſonderſtaatlicher Volks-
„vertretung, auch bei uns geſetzlich bindende Kraft erlangen und
„vollzogen werden konnen und müſſen daß aber, ſo lange die-
„ſes nicht geſchehen iſt, das Staatsminiſterium zum Vollzuge
„der bereits erſchienenen und noch erſcheinenden einzelnen Reichs-
„geſetze der Beiſtimmung der vaierſchen Landesvertretung be-
„duürfe. Von dieſen Grundſätzen ausgehend hat die baierſche

Regierung bereits unterm 5. Januar hinſichtlich der Grund-
„rechte des deutſchen Volkes die nachſtehende Erklärung an das
„deutſche Reichsminiſterium abgeben laſſen:

„„„Der unterzeichnete interem. k. bater. Bevollmachtigte hat
„hinſichtlich der bei dem Zuſammentritte mit dem Reichsminiſte-

„„„rium am 23. v. M. an die Bevollmachtigten der deutſchen Staaten
„„ergangenen Aufforderung ſich rückſichtlich der Verkündigung
„„und des Vollzugs der Grundrechte des deutſchen Volks zu au-
„„ßern, ſeiner allerhöchſten Regierung Bericht erſtattet, und
„„„„iſt nunmehr ermachtigt, Nachfolgendes zu eröffnen. Jn we-
„„„nigen deutſchen Landern ſind auf dem Wege der Geſetz
„„„gebung dem Volte ſo frühzeilig ausgedehnte (2 Rechre
„„„verliehen worden, als in Baiern, und hier beſtehen be-
„„„reits im Weſentlichen jene Einrichtungen in Kraft, welche
„„„die Grundrechte zu begründen und zu gewahrleiſten bezwecken.
„„„Jn Baiern iſt die grundherrliche Gerichtsbarkeit aufgehoben,
„„„der Unterthans und Horigkeitsverband für immer geloſt,
„„„das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden unterdruückt,
„„der Lehnsverband für ablösbar erklärt, das Verſammlungs
„„und Vereinsrecht geſtattet die Preßfreiheit im groöß-
„„ten Umfange gewährt“ (nein, ſeit März 1848 geduldet!)
„„und iſt der Weg angebahnt, die übrigen Grundrechte nach
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„„Maßgabe der Landesverfaſſung zur Geltung zu brin-
„„gen. Demnach wird eine materielle Differenz mit den von

„der Nationalverſammlung ausgeſprochenen Grundrechten kaum
„als beſtehend anzuſehen ſein: daß aber formelle Aenderun-
„gen nur auf verfaſſungsmäßigem Wege und in Uebereinſtim
„mung zwiſchen Krone und Standen herbeigeführt wer
den können, liegt am Tage, iſt begrundet im Weſen der

„konſtitutionellen Regierungsform und bedingt durch den auf
die Verfaſſung des Koönigreichs geleiſteten Eid.““

„Das Staatsminiſterium erkennt die Grundrechte als die
„Grundlage an, auf welche die allen Deutſchen gemeinſchaft-
„lichen Rechte einheitlich aufgebaut und zu dieſem Zwecke in
„der vaterländiſchen Verfaſſung und in den betreffenden Ge-
„ſetzen die nöthigen Abänderungen vorgenommen werden ſollen,
„um die Geſetzgebung Baierns mit der des deutſchen Reichs in
„Einklang zu ſetzen.“

Mit dieſer „naiven Phraſentheorie der Regierung ſtimmt
dann auch das Programm der aus alten Reaktionaren beſtehen-
den Rechten der baieriſchen Kammer überein. Dieſes Pro-
gramm, vom ehemaligen Miniſter von Abel und Dr. Hopf ver-
faßt, lautet in Bezug auf die deutſche Frage:

„Was das Verhältniß zu dem deutſchen Geſammtvater-
„lande betrifft, ſo will die Rechte den innigſten Anſchluß an
„daſſelbe und die pünktlichſte Erfüllung der in dieſer Beziehung
„übernommenen oder noch zu uübernehmenden Verpflichtungen.
„Sie will, daß die deutſche Einheit auf die Eintracht gegrün-
„det und daß keinem deutſchen Volksſtamme durch die künftige
„Verfaſſung jene Unabhängigkeit und Selbſtſtändigkeit und jenes
„Recht der Autonomie verkummert werde, ohne welche Deutſch-
„lands Freiheit und Einigung nie dauernd beſtehen kann. Eben
„weil die Rechte die Einigung Deutſchlands im vollen Wort-
„ſinne will, legt ſie gegen jeden Verſuch der Ausſchließung
„Oeſterreichs von dem Geſammtvaterlande den entſchiedenſten
„Widerſpruch ein. Sie will Bildung einer kräftigen Eentral-
„gewalt, bei welcher die einzelnen deutſchen Volksſtaämme und
„ihre Regierungen in dem Geſammtſtaate aufgehen, und die
„Einzelſtaaten in Provinzen, die Fürſten in Statthalter umge-
„ſchaffen wurden. Sie nimmt endlich gegenüber der zu Frank-
„furt tagenden Nationalverſammlung, eben weil ihr die kraftige
„und dauernde Konſtituirung des gemeinſamen deutſchen Vater
„landes und ſeine Blüthe und ſein Glück am Herzen liegen,
„das Prinzip der Verſtändigung und Vereinbarung in Anſpruch.
„Wahrend die Rechte die durch die Grundrechte gebotenen Frei-
„heiten, welche Baiern ohnehin ſchon groößtentheils beſitzt, im
„Allgemeiren freudig begruüßt, ſtellt ſie daneben den Grundſatz
„auf, daß dieſe Grundrechte in Baiern nur auf dem durch die
„baieriſche Staatsverfaſſung vorgeſchriebenen Wege eingeführt
„werden können und daß, da dieſelben einen Beſtandtheil
„der künftigen deutſchen Verfaſſung bilden, die desfallſige Be
„rathung erſt dann an der Zeit ſei, wenn das ganze Verfaſ-
„ſungswerk durch Vereinbarung feſtgeſtellt und dadurch in-
„wiefern die Grundrechte in allen deutſchen Landen gleichfoöormig
„werden eingeführt werden die zur Zeit mangelnde Gewiß-
„heit gegeben ſein wird. Endlich fordert die Rechte, daß bei
„der endlichen Feſtſtellung des künftigen deutſchen
„Verfaſſungswerkes überhaupt die verfaſſungs-
„mäßige Mitwirkung des baieriſchen Landtags ein
„trete.
Die Reichsräthe wollten nur Theil an der Löſung der deut
ſchen Lebensfrage haben; die baieriſche Regierung iſt weniger
beſcheiden, denn ſie fordert, daß nur dann die deutſche Ver
faſſung Giltigkeit erhalte, wenn ſie mit den geſetzgebenden Ge-
walten Baierns, alſo erſt mit der zweiten, dann mit der erſten
Kammer, zuletzt mit dem Könige und ſeiner Kamarilla verein-
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bart worden iſt. Nach der Anſicht Baierns ſollen alle deut-
ſchen Fürſten ſo verfahren. Sollte das Furſtenheer irgend eine
Beſtimmung in der Verfaſſung übrig gelaſſen haben, die es
möglich machte, daß Deutſchland dennoch ſich erkühnte, den
Traum der nationalen Einheit zur Wirklichkeit werden zu laſ-
ſen, ſo hat Baiern auch dafür ein probates Mittel. Jm Marz
erließ die Regierung ein neues Aktenſtück an die Eentralgewalt,
worin erklärt wird, daß Baiern bereit ſei, den angebahnten
Weg der Verſtändigung über die zeitgemaße Umbildung
der deutſchen Verfaſſung zu betreten. „Um die Anſichten der
„einzelnen Beſtimmungen des Verfaſſungsentwurfes“ ſo laßt
ſich die baieriſche Regierung kritiſirend über die aus erſter Le
ſung hervorgegangene deutſche Verfaſſung aus „zu begrün-
„den, iſt wohl vor Allem die Feſtſtellung der Grundlagen un-
„erläßlich, auf welchen der neue Verfaſſungsbau ſich erheben
„ſoll. Dieſe Grundlagen aber ſind nach der Ueberzeugung der
„k. baier. Regierung nur in folgenden Punkten zu finden.
„1) Das neue Verfaſſungsband muß alle Theile Deutſchlands
„in gleichmäßiger Weiſe umſchlingen. Die Lostrennung einzel
„ner Theile aus dem bisherigen Geſammtverbande oder die
„Verſetzung derſelben in eine Sonderſtellung würde mit dem
„vorgeſetzten Zwecke der feſtern Einigung und groößern Krafti-
„gung Deutſchlands in unausgleichbarem Widerſpruche ſtehen.
„2) Es muß eine Reichsgewalt gebildet werden, ausgeſtatter
„mit der nothigen Macht, um Deutſchland nach Außen mit
„Würde (warum nicht mit Erfolg zu vertreten und ſeine
„allgemeinen Jntereſſen nach Jnnen mit Nachdruck zu wah-
„ren und zu fördern. Aber in einem Geſammtſtaate, unter
„deſſen Mitgliedern zwei europäiſche Großmächte und vier an
„dere Königreiche (leider hat Deutſchland dieſes Ungluck!)
„ſich befinden ſtellt ſich die Uebertragung der oberſten Reichs
„gewalt an ein einheitliches Oberhaupt als eine politiſche Un
„moöglichkeit dar“ (die Wiederkehr einer ähnlichen Bewegung
wie die von 1848 durfte dieſe politiſche Unmoglichkeit ſehr leicht
beſeitigen) „und es iſt hier nur die Bildung eines Kollektiv-
„oberhauptes oder mit andern Worten eines Reichsdirektoriums,
„ausführbar, und zwar eines Direktoriums, in welchem Oeſter-
„reich ebenſo ſeine Stellung einnehmen würde, als die übrigen
„Glieder des Bundes nach Maßgabe ihres Belanges darin An
„theil zu finden hätten. Jn dem Direktorium waren alle Be-
„ſchlüſſe nach Stimmenmehrheit zu faſſen und daneben Vor-
„ſorge zu treffen, damit nicht die Thatkraft deſſelben durch die an
„IJnſtruktionserholungen gewöhnlich ſich knüpfenden Zoögerungen
„gelähmt werde. 3) Dem deutſchen Volke muß durch eine
„aus geſetzlich feſtgeſtellten Wahlen hervorgehende Volksvertre
„tung durch ein Volkshaus und daneben durch die Bildung
„eines die ſtaatlichen Verhältniſſe wahrenden Staatenhauſes

Theilnahme an der Beſorgung der gemeinſamen Angelegen-
„heiten des geſammten deutſchen Vaterlandes geſichert werden.
„4) Wahrend auf der einen Seite in den Machtkreis der Reichs
„gewalt alle jene Zuſtändigkeiten zu legen ſind, welche zur Er
„füllung der bei Nr. 2 bezeichneten Aufgaben erforderlich er-
„ſcheinen, ſollen auf der andern Seite die Zuſtaändigkeiten der
„einzelnen Staaten nicht weiter beſchränkt werden, als der er-
„wahnte Zweck ſolches gebieter, denn nicht die Bildung
„eines Einheitsſtaares, in welchem die Unabhängigkeit
„und Selbſtſtaändigkeit der einzelnen Staaten aufzugehen hatte,
ſondern die Einigung dieſer Staaten zu einem lebenskräftigen
„organiſchen Ganzen, in welchem den einzelnen Gliedern die
„zur Ordnung ihrer eignen beſondern Angelegenheiten erforder-
„üche freie Bewegung und das Recht der Selbſtregierung er
„halten und geſichert werde, inſoweit nicht der Geſammtzweck
„deſſen Beſchränkung erheiſcht, ſoll durch die neue Verfaſſung
„angeſtrebt werden. 5) Endlich werden in der deutſchen Ver

An
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„faſſung auch jene Freiheiten und Rechte zu bezeichnen ſein,
„welche allen Deutſchen gewährt werden ſollen, ohne jedoch
„dieſen Rechten und Freiheiten eine Ausdehnung zu geben,
„welche von den einzelnen deutſchen Volksſtammen das Opfer
„von Jntereſſen und Einrichtungen forderte, deren Fortbeſtand
„mit der Macht und Wohlfahrt des Geſammtvaterlandes nicht
„unvereinbar iſt. Denn die Verletzung ſolcher Jntereſſen und
„die Vernichtung derartiger Einrichtungen würde die Macht
„und Wohlfahrt des Ganzen nicht foördern, vielmehr ſchwachen.“

Jn dem ſpeciellen Theile iſt die baieriſche Regierung von
dem Drange nach politiſcher Einigung des deutſchen Geſammt-
vaterlandes ſo ſehr durchdrungen, daß ſie nicht einmal die Ein-
führung eines gleichen Munz, Maß und Gewichtsſyſtems für
zweckmaßig haält; denn durch eine ſolche Einrichtung wurden
„die Intereſſen der Einzelſtaaten aufs Aeußerſte und ohne zu-
„reichenden Grund gefahrdet.“

Der politiſch beſonnene Theil der Reichsverſammlung konnte
unmöglich den baieriſchen Phantaſien einen praktiſchen Werth
beilegen, denn er wußte, welche Grunde die baieriſche Regierung,
die in allen ſchweren Stunden Deutſchlands mit den
Feinden unſeres Vaterlandes und mit den Feinden unſerer
Volksfreiheit zuſammen geſtanden hat, um Deutſchland an den
Rand des Verderbens zu bringen, leiteten und was ſie im Schilde
führte. Als es nun den Anſchein gewann, daß die Reichsverſamm-
lung ohne alle Rückſicht auf baieriſche Staatsphantaſien doch eine
eine einſeitige Spitze fur Deutſchland ſchaffen und einen Kai-
ſer berufen werde als es nicht mehr zweifelhaft ſein konnte,
daß, wenn ein Kaiſer die deutſche Staatsgewalt ubernehme,
dies Niemand anders als der König von Preußen ſein müſſe
da erhoben ſich die baieriſchen Stande faſt einmüthig gegen die
Vollendung der Verfaſſung. Auf den Antrag des Grafen Arco
beſchloſſen die Reichsrathe einmüthig Folgendes: „die Kammer
der Reichsrathe erklärt, dem Gebote der Pflicht und
der Ehre zu folgen, indem ſie für Deutſchlands
und für Baierns Wohlfahrt und Beſtand eines-
theils ſich gegen die Lostrennung Oeſtreichs aus
dem deutſchen Bundesreiche, andrerſeits gegen die
Errichtung eines preußiſchen Kaiſerthums aus-
ſpricht.“ Abgeſehen von der-Unrichtigkeir darin, daß Oeſter-
reich losgetrennt werde, waährend es freiwillig ausſcheidet, weil
es ſo anmaßend iſt, die deutſchen Angelegenheiten allein zu
leiten, abgeſehen hiervon enthalt dieſer reichsräthliche Beſchluß
eine wahrhaft odioöſe Verletzung der nachſtliegenden Rückſichten
gegen den machtigſten deutſchen Volksſtamm und gegen die er
habene Dynaſtie der Hohenzollern. Dieſer Beſchluß bekundet
nicht nur politiſche und parlamentariſche Taktloſigkeit, ſondern
weit mehr den höchſten Grad jener Leidenſchaftlichkeit, welche
diejenigen charakteriſirt, die von ehrſüchtigen Abſichten geleitet
doch das Bewußtſein haben, daß der Drang der Umſtande
mächtiger iſt, als ihr Eigenſinn, ihre Caprice und ihre Ehr
ſucht. Zum nähern Verſtändniß darf übrigens angefuührt wer-
den, erſtens daß die Reichsräthe von der Regierung ernannt
ſind, und dann daß der Antragſteller Graf Arco jener ehren-
werthen Parthei angehoört, welche unter dem herrlichen Namen
der Ultramontanen der Römlinge, der Jeſuiten und der Ab-
ſolutiſten bekannt iſt. Der Exminiſter Ludwig von Wallerſtein
Oettingen, der im März 1848 nach dem öffentlichen Zeugniß
Gagerns dem deutſchen Einheitsſtaate zugethan war, weil er
hoffte, daß er dadurch wieder einen Miniſterpoſten erlangen
könnte, der aber nach fehlgeſchlagener Hoffnung in der zu Mun
chen erſcheinenden „Deutſchen konſtitutionellen Zeitung“ zu den
maßloſeſten Angriffen auf Preußen ſich hinreißen läßt ſchüttete
in einer langen Rede ſeinen ganzen Preußenhaß aus. Mit ihm
wetteifert in der „Neuen Münchener Zeitung dem Organ

des politiſchen und religiöſen Fanatismus, Herr Doönniges,
vor einem Jahre noch preußiſcher Profeſſor in Berlin, in dem
ausgeſuchteſten Haſſe gegen Preußen.

Einen ähnlichen Beſchluß wie die Reichsrathe faßte die
zweite Kammer auf den Antrag des Abg. Dr. Müller aus
Damm bei Aſchaffenburg, welcher noch im Januar ſo ſehr fur
ein einheitliches Oberhaupt Deutſchlands ſchwärmte, daß er
eine von ihm ſelbſt entworfene Adreſſe an die deutſche Natio-
nalverſammlung um Uebertragung der deutſchen Kaiſerwurde
an die baieriſche Krone im Lande herum kolpirte. Da es ihm
aber nicht gelang, unter dem Vorwand eines politiſchen Kai-
ſerthums Deutſchland mit einem aſchaffenburger Kirchenkaiſer
zu beglücken, ſo beſann er ſich und fand, daß die Kaiſerwür-
de, insbeſondere eine deutſche eine preußiſche, fur Deutſchland
verderblich ſei.

Dies ſind denn einige Bruchſtücke aus der baieriſchen Po-
litik. Wir werden noch einige andere gleich werthvolle Doku-
mente nachfolgen laſſen.

Cuxhaven, d. 13. April. Hier iſt folgende Bekannt
machung erſchienen: „Aus glaubwürdiger Quelle höre ich, daß
ſelbſt kein feindliches Auswandererſchiff von den Danen geſchont,
vielmehr genommen werden ſoll; es ſind jetzt 4 Kriegsſchiffe in
der Bucht, und ſoll auch noch ein Dampfboot erwartet werden.
(gez.) Kommand. Abendroth.“

Gravenſtein, d. 13. April. Die Schanzen zu Sand-
acker neben Rinkenis ſind ganz fertig und wurden geſtern mit
81pfundigen Kanonen ausmoöblirt. So eben kommen hier 5
600 kurheſſiſche Huſaren an, wovon eine Abtheilung nach Grun-
grift, eine andere nach Laygaard und eine dritte hieſelbſt in
Quartier gelegt worden.

Es beſtatigt ſich, daß Paſtor Hjort zu Ulderup und Paſtor
Axelſen zu Düppel von den Daänen hinweggeführt ſind.

Flensburg, d. 14. April. Der Kampf, welcher ſtatt
fand, beſchränkte ſich nicht auf die Nähe von Duppel, ſondern
erſtreckte ſich auch weiter nordwaärts nach Ballegaarde, Hardes-
boy (auf Alſen) gegenüber, und öſtlich von Ulderup. Bei
Ballegaarde ſo wird erzählt hätten die deutſchen Trup-
pen 2 Kompagnieen Daänen mit dem Bajonnet ins Waſſer ge
trieben Einige wären gerettet, Viele ertrunken. Bis jetzt
hört man nur von Baiern, welche im Gefecht geweſen. Der
Hauptmann Adolſher iſt durch einen Schuß, aber Gottlob nur
leicht, verwundet. Zwanzig bis dreißig Verwundete Baiern,
wurden geſtern Abend hier eingebracht. Man ſprach von 10
Gefallenen.

Altona, d. 15. April, 7 Uhr Abends. Der ſo eben
von Rendsburg hier eintreffende Bahnzug beſtätigt zwar die
Einnahme der Duüppeler Schanze, meldet jedoch auch zugleich,
daß der Bruckenkopf ſowohl als auch die Brucke ſich noch in
den Händen des Feindes befinden. Mithin iſt die Nachricht
daß letztere von den Danen zerſtört ſei, irrig. Ueber die Ein-
nahme der Schanze ſelbſt erfährt man, daß dieſe zuerſt von den
Baiern unter Anführung des Obriſt-Lieutenants v. d. Tann
angegriffen wurde. Die Abtheilung wurde zurückgeworfen mit
einem Verluſte von einigen 60 Mann, worauf die Danen einen
Ausfall verſuchten. Sofort aber fielen ihnen die Kurheſſen in
die Flanke, ſturzten mit gefälltem Bajonnet auf die feindlichen
Reihen, lichteten dieſelben ſtark und noöthigten ſo den Feind
zum eiligen Ruckzuge. Die Schanze wurde dann ohne großes
Blutvergießen genommen, wobei die Unſerigen 500 Mann Dä-
nen zu Gefangenen machten und 18 Stück Geſchütze, worunter
6 Stück 84pfunder, eroberten. Jm Ganzen ſollen unſere Trup-
pen bei dieſem Gefechte 112 Mann, die Daäanen dagegen, außer
den Gefangenen, über 200 Todte verloren haben. Hier ſind
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heute Abend circa 100 Mann Kranke und Bleſſirte, Schleswig-
olſteiner, Hannoveraner, Preußen, Baiern und Kurheſſen, aus

dem Ulderupſchen Treffen angekommen. Vom Süden ſind Re
ſerve- Truppen vom 12. preußiſchen Regiment eingetroffen.

Apenrade, d. 14. April. Schon geſtern gelangte die
Nachricht hierher, daß in der Nähe von Sonderburg ein blu-
tiges Treffen ſtattgefunden. Die Beſtatigung brachte dieſen
Morgen Herr Beſeler, der beim General Prittwitz geweſen
und nach Hadersleben zum General Bonin ging. OberſtLieu-
tenant v. d. Tann hat mit ſeinen Baiern die düppeler Schanze
genommen und die Daänen auf ihren Brückenkopf und nach
Alſen zurückgedrängt. Aldoſſer war leicht verwundet worden.
Die Sachſen ſollen mehrere Offiziere todt und verwundet ha-
ben. Der Verluſt der Danen iſt ſehr bedeutend. Am 12. ſind
mehrere Schiffe und Bote von Alſen kommend nach Norden

paſſirt. (N. fr. Preſſe.)Wien, d. 13. April. Wir vernehmen, daß Feldzeug-
meiſter Baron Welden das Ober-Kommando der ungariſchen
Armee übernehmen und morgen oder übermorgen dieſe Haupt-
ſtadt verlaſſen wird. FML. Baron Bööhm ſoll dann das Kom-
mando in Wien uübernehmen. Man ſagt, daß ein ſehr bedeu-
tendes Treffen bei Waitzen geſchlagen worden iſt, in welchem
die Jnſurgenten eine große Uebermacht gegen die dort ſtationir
ten Truppen in den Kampf führten, welche letztere auch zurück
gedrängt wurden. Generalmajor Göötz ſoll von unſerer Seite
geblieben ſein. Die Abſicht der Feinde ging dahin, ihre Ver-
bindung mit Komorn herzuſtellen was ihnen, wie wir verneh
men, jedoch nicht gelungen iſt. Aus dem Zipſer Komitate
kommt uns die Nachricht zu, daß ein großer Rebellenhaufe ſich
dort unter Anfuührung eines polniſchen Offiziers gezeigt hat,
welcher das Land durchzieht und mit Gewalt Rekruten preßte.
Am 6. d. wendeten ſie ſich nach Leutſchau und dann nach Ro-
ſendorf. Die zwei Reſerve-Bataillons der Regimenter Welden
und Haynau ſind in Eilmarſchen nach Eperies abgegangen, um
den Rebellen die Spitze zu bieten. (Ll.)

Wien, d. 14. April. Noch geſtern Abend wurde die
Kunde eines von den K. K. Truppen erlittenen bedeuten
den Unfalls bei Waitzen ruchbar. Trugen dieſe Nach
richten nicht, ſo ward dieſelbe durch das Vorhaben des
F.-M. Windiſchgratz herbeigefuührt, das Centrum der feind-
lichen Armee zu durchbrechen. Dieſer Plan ſei aber nicht
nur völlig mißlungen, ſondern es ſei den Jnſurgenten gelun-
gen den linken Flugel der oſterreichiſchen Truppen bei Wai-
tzen zu umgehen dieſe Stadt zu erſturmen und ſich hierdurch
die Straße nach Komorn offen zu halten. Man beſorgte
nun daß ein Uebergang bei Goönyö eine Vereinigung mit
Dembinski, welcher bei Weißenburg ſtehen ſoll, ermoglicht
wurde. Nicht zu bezweifeln iſt der Tod des G. M. G.
nur wird die Todesweiſe von Andern durch Meuchelmord
der Seinen angegeben. Benm ſoll bei Debregczin ſtehen.

Nach Privatnachrichten aus Peſth vom 11. d. M. ſah
man fur den folgenden Tag dem Einzug der Magyaren, zu
gleich aber einem Bombardement von Ofen aus entgegen.
Daß ein ſolches Ereigniß nach Gebot der Umſtände ohne
Rückſicht auf die magyariſch geſinnte Bevolkerung eintreten
werde, konnte ſchon aus mehreren Artikeln in den geſtrigen
Abendblättern entnommen werden.

Der Verluſt der K. K. Truppen bei Goödoöllod wird vom
Lloyd nicht geringer als jener des Feindes, nämlich auf 3000
Mann angegeben.

Kammerverhandlungen.
Zweite Kammer.
Berlin, den 14. April.

Zur Berathung des Antrags von Rodbertus über die deutſche Frage
wurde eine Kommiſſion aus Heidenreich, Oſterrath, Trepplin, Urlichs,
Voigts Rheetz, Graf v. Arnim, v. Schlotheim, Schmitz, Lenſing, Wernich,
Troska, Schmidt und von Vincke von der rechten Seite, dagegen von der
Linken v. Berg, Pape, Riotte, Sperling Knauth, Rodbertus, Arntz
und Schlick ernannt. Darauf wurde ein Schreiben des Miniſterpräſi
denten verleſen, betreffend die Entſchließung des Miniſteriums über den
Antrag der zweiten Kammer wegen der Portofreiheit der Abgeordneten
und wegen der Vervielfältigung der ſtenographiſchen Berichte. Jn dem
ſelben heißt es, daß für die Verbreitung der ſtenographiſchen Berichte von
den Behörden ſchon hinlänglich geſorgt ſei, da dieſelben im Jnland porto
frei befördert und für die Druckkoſten nämlich 100 Bogen für 1 Thlr.
verkauft würden. Dagegen befinde ſich das Miniſterium zu ſeinem Be-
dauern nicht in der Lage, den Wünſchen der Kammer wegen Portofreiheit
genügen zu können. Die Motive hierzu ſeien in ſeiner anliegenden Denk
ſchrift enthalten. Das Miniſterium glaubte Bedenken tragen zu müſſen im
Wege der Verwaltung auf die von der Kammer beantragte Erweiterung
der Portofreiheit einzugehen zumal da in Kurzem ein Geſetz über eine all
gemeine Ermäßigung der Briefporto's eingebracht werden würde. (Ziſchen
zur Linken. Gelächter zur Rechten.)

Ein zweites Schreiben des Miniſter Präſidenten wird verleſen, die Ent
ſchließung des Miniſteriums über das Evelt'ſche Amendement betreffend.
Daſſelbe erklärt, daß der Juſtizminiſter die Anweiſung gegeben habe, dem
Amendement nachjukommen, in ſo fern nicht ganz erhebliche Schwierigkeiten
entgegenſtehen. Dagegen erachte ſich das Miniſterium nicht für berechtigt,
mit denjenigen Kollegialgerichten, welche eine geringere Zahl von Richtern
haben, eine Modification vorzunehmen. Es erſcheine nothwendig der defi
nitiven Berathung der beiden Kammern über die Juſtizorganiſation nicht
vorzugreifen. Jm Uebrigen werde der Beſchluß der zweiten Kammer der
erſten mitgetheilt werden damit dieſe ihn bei der Berathung der Geſetzent
würfe vom 2. Januar berückſichtige.

Es wird der dringliche Antrag des Abgeordneten Sperling (Jnſterburg)
und Genoſſen verleſen.

Die Hohe Kammer wolle beſchließen
1) daß fortan die Stadt Gumbinnen bei Veranlagung der Servisſteuer

zu den Städten zweiter Klaſſe gezählt und von ihr nur das Servis-
Kontingent dieſer Klaſſe mit 18 Sgr. 9 Pf. pro Kopf der Fraktions
Berechnung, alſo von 5067 Köpfen mit überhaupt 3166 Thlr.
26 Sgr. 3 Pf. jährlich erfordert, um ihr der durch die unrichtige
und nicht geſetzliche Klaſſifikation zur erſten Klaſſe vom Jahre 1817
ab mit jährlich 1055 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. zu viel abgezahlter Be
trag aus Staatsfonds erſtattet werde;

2) daß eine beſondere Commiſſion aus je zwei Mitgliedern der ſieben
Abtheilungen gebildet werde, um den Antrag ad I. in nähere Er
wägung zu ziehen.

Die Dringlichkeit iſt anerkannt. Da der Antragſteller die Bildung
einer Commiſſion beantragt, ſo fragt der Präſident denſelben ob er nicht
geneigt wäre, ſeinen Antrag der Finanzcommiſſion zu überweiſen. Der An
tragſteller erklärt ſich hiermit einverſtanden.
teſ Ein zweiter dringlicher Antrag von Pflücker und Genoſſen wird ver
eſen.

Die Kammer wolle beſchließen:
I. eine Aufforderung an das Miniſterium für alle wegen politiſcher,

ſeit dem 18. März 1848 verübten Verbrechen und Vergehen ge
richtlich, militairgerichtlich, ehrengerichtlich oder im Discipli-
narwege Verurtheilte bei des Königs Majeſtät die Begnadigung
und beziehungsweiſe Rehabilitirung zu beantragen

II. ein Geſetz wie folgt
S. 1. Alle wegen politiſcher, in der Zeit vom 18. März

1848 bis 26. Februar 1849 verübter Verbrechen und Vergehen ein
geleiteten gerichtlichen, militairgerichtlichen, ehrengerichtlichen und
ne ſnar Untertanen und Vor Unterſuchungen find niederzu-

chlagen.
S. 2. Wegen politiſcher, in der Zeit vom 18. März 1848 bis

26. Februar 1849 verübter Verbrechen und Vergehen findet keine ge
richtliche, militairgerichtliche, ehrengerichtliche oder Disciplinar- Unter
ſuchung weiter Statt.

Der Juſtizminiſter giebt eine factiſche Bemerkung des Jnhalts, daß
die Gerichte bereits angewieſen ſeien die Art der politiſchen Verbrechen zu
ermitteln, da es nicht Abſicht der Regierung ſei, alle Verbrechen zu amne-
ſtiren. Die Dringlichkeit des Antrags wird ſehr zahlreich unterſtützt und
der Antrag der Juſtizcommiſſion uberwieſen. Ebenſo wird der folgende
dringliche Antrag von Schulze Delitzſch angenommen.

Die Kammer wolle beſchließen
daß ſofort eine beſondere Commiſſion von 21 Mitgliedern zur Un
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terſuchung der Arbeiter Verhältniſſe gebildet werde, welche, unter J Gerade der Juſtizminiſter ſollte Recht und Polizei am beſten zu ſchei
Benutzung der einſchlagenden Petitionen, der Kammer Vorſchläge den wiſſen.
über Abhülfe des drückenden Nothſtandes der arbeitenden Klaſſen zu Es iſt die Frage, ob gerade bei den Plakaten die Vorſchrift ſo nöthig
machen habe. iſt, was wir in Abrede ſtellen. Nutzlos wird es ſein davon diejenigen zu

Der Antrag wird der Commiſſion für Agrarverhältniſſe übergeben. Nach überzeugen, welche ſich vor der Freiheit fürchten ſie ſind, wie die Kinder,
der Annahme der Dringlichkeit des zweiten Antrags von Schulze Delitzſch, welche ſich vor Geſpenſtern fürchten und die allenfalls die Furcht laſſen,
welcher lautet: wenn man ihnen das Thörichte derſelben mathematiſch beweiſt. (AnhaltenDie Kammer wolle beſchließen: des Bravo der Linken.) Die Plakate haben im v. J. Unruhen hervorge

daß die Staats Regierung aufzufordern ſei, das Geſetz de dato rufen, welche von der Regierung ausgingen. Gerüchte über Abſichten der
Frankfart den 27. December 1848, betreffend die Grundrechte des Regierung bei der Fortſchaffung der Waffen haben den Zeughausſturm her
Deutſchen Volkes nebſt dem dazu gehörigen Einführungsgeſetze vom beigeführt auch die Ereigniſſe vom 31. October v. J. ſind nicht durch Pla
gleichen Tage, in die Geſetzſammlung für die Preußiſchen Staaten kate hervorgerufen ſondern durch beunruhigende Gerüchte über die Nieder

aufzunehmen, lage Wiens. Jn England und Amerika, wo Plakate nicht verboten, ſind
entſteht eine heftige Debatte darüber, ob der Antrag an die Juſtizcommiſ- keine Revolutionen ausgebrochen, in Deutſchland müſſen Revolutionen ent
ſion oder an die Verfaſſungsreviſionscommiſſion zu verweiſen. Die letztere ſtehen aus Mangel an freier Meinungsäußerung.
Anſicht wird genehmigt. Die Dringlichkeit des Antrags von Rambs und Das Plakatenweſen iſt außerdem ein wichtiger Hebel für das allgemeine
Genoſſen wird angenommen. Wahlrecht. Schneiden Sie dem Volke dieſes nothdürftige Mittel nicht ab.

Die Kammer wolle beſchließen Sie ſagen wir wollen uns vor falſchen Anſichten der Bevölkerung bewah
daß der von de Syo und Genoſſen geſtellte Antrag auf Nieder ren allein gerade dadurch, daß ſie auch das Falſche ihm zukommen laſſen,
ſchlagung der Unterſuchung wider diejenigen Perſonen, welche ſich wird es ſein Urtheil ſchärfen und bilden der Wahrheit wird ſchon der Sieg
im April v. J. an dem Tumulte in Aachen betheiligt haben, werden. Deshalb im Jnrereſſe des allgemeinen Wahlrechts, welches auch
dringlich ſei. die Löſung der ſocialen Frage in ſich enthält, bitte ich Sie, verwerfen SieEr geht an die Juſtizcommiſſion. dieſes Geſetz. Aus unſerer Normandie, aus der Uckermark, habe ich eine

Auch der Antrag von Knauth und Genoſſen wird als dringlich aner Petition in dieſem Sinne erhalten und zwar in Prenzlau. Dieſe gemäßig-
ten Männer, die unſern Herrn Präſidenten gewählt überreichten Jhnen

1V. Knauth und Genoſſen. Die Kammer wolle beſchließen dieſe Perition und dieſe ſind doch wahrlich keine Demokraten. (Ungemeine
daß an die Stelle der erſten alinea des H. 6 der Geſchäfts Ordnung Heiterkeit links.)
folgende Beſtimmung trete: (Während der Debatte find die Miniſter Gr. Brandenburg, v. Arnim,

Die Wahl des Präſidenten und der Vice- Präſidenten wird in je v. d. Heydt, v. Rabe, Simons eingetreten und haben am Miniſtertiſch

vier Wochen erneuert.“ Platz genommen.Der Präſident überweiſt ihn mit Uebereinſtimmung der Kammer an Juſtizminiſter Simons: Auf die perſonlichen Bemerkungen des Vor-
die Geſchäftsreglements Commiſſion. redners werde ich nicht eingehen. Jch werde mir mein gutes Bewußtſein

Die Kammer geht zur Debatte über das Plakatgeſetz über, S. 1. durch dieſe Angriffe nicht trüben laſſen. Bravo zur Rechten Ziſchen zur
Ein Amendement des Abg. Jung, wonach die Beſtimmung des Ents- Linken.) Es iſt mir nicht in den Sinn gekommen zu ſagen, daß der Po

wurfs, daß die Plakate der Obrigkeit fich von denen der Privaten durch lizei ein Verfügungsrecht über die Plätze zuſtehe. Jch habe geſagt, daß
die Farbe des Papiers unterſcheiden ſollen, geſtrichen werde, wird verleſen die Polizei die Aufſicht über die Ordnung ſin den Straßen und Plätzen har.
und genügend unterſtützt. Jeder weiß ferner, daß das Geſetz von 1790 als die rechtliche Grundlage

Abg. Eberty, gegen den Entwurf. Die Regierung verbietet Plakate der Beſchränkung des Plakatenweſens daſteht.
politiſchen und geſtattet ſolche gewerblichen Jnhalts. Jm Jahre 1848 wurde Abg. Keller fur H. J. Ebs iſt ein trivial gewordener Satz, daß die
dieſer Antrag gerechtfertigt geweſen ſein, allein im März haben ſich die Be Freiheu ohne die Ordnung nicht möglich iſt, hiermit hängt das vorliegende
wohner unſers Landes wurdig gezeigt der Theilnahme am politiſchen Leben. Geſetz zuſammen. Jm vorigen Jahre wurde die Freiheit ſo gemißbraucht,
Der eigentliche Grund der Entfernung politiſcher Plakate iſt die Furcht vor daß ſie der Freigeit Aler gefährlich wurde, und daß Maßregeln, die nicht
Unruhen. Daß dies Geſetz keine rechtliche Grundlage hat, hat der Abgeord auf conſtitutionellem Boden ſtanden die aber dieſe Freihen regelten, allge
nete von Königsberg dargethan. Jch kann mr keinen geſetzlichen Boden meinen Beifall fanden. Als Nutzen der Plakate hat man angeführt, daß
denken der außerhalb der Verfaſſung läge. Der Herr Juſtizminiſter hat ſie die Regierung gezwungen haben mit der Wahrheit vorzutreten aber
Stellen aus der franzöſiſchen Geſetzgebung angeführt, allein dies find blos dies geſchah nur dadurch daß man Lügen verbreitete. Auch habe ich nicht
vereinzelte polizeiliche Maßregeln. ſowohl die Arbeiter als vielmehr Müßiggänger vor den Plakaten im vori-

Jn England werden Plakate in Maſſe vor den Wahlen ausgeboten gen Sommer ſtehen ſehen. Es iſt daher der Zweck des Geſetzes, alle ex
ja die Engländer find loyal, warum ſind ſie es? weil ihre Regierung loyal ceptionellen Maßregeln unmöglich zu machen. Denn wenn der Belage-
iſt, ein Engländer hat die ganze Kraft der Regierung hinter ſich. Treten rungszuſtand ſo ertragen worden iſt, wie es hier in Berlin geſchehen iſt,
Sie unſerem Volke mit dieſer Loyalität entgegen, und wir werden die Re muß jedenfalls die Geſetzgebung vorher mangelhaft geweſen ſein.
gierung freudig unterſtützen. Gegen dieſe Grundſätze verſtößt das vorliegende Der Schluß der Debatte wird vom Abg. Peltzer (Lennep) bean
Geſetz. Verleiten denn wirklich die Plakate zu ſchlechten Thaten? Ver tragt und angenommen.
ſetzen Sie ſich in die Freiheitskriege, da las jedes Kind die Siegesnachrich Abg. Eſſer (zur perſönlichen Bemerkung). Wenn ich heute ge-
ten an den Straßenecken. Jch fordere Sie demnach auf, den S. 1 des Ge zwungen bin, meine ſogenannte oratoriſche jungfräuliche Unſchuld zu
ſetzes zu verwerfen. brechen a (Heiterkeit), ſo Litte ich um Nachſicht von Jhrer Seite.Abg. Ulrichs: Die Vergkeichung mit dem engliſchen Volke iſt nicht Aber der Herr Juſtizminiſter hat meine juriſtiſche Perſönlichkeit belei
richtig. Wenn der Vorredner über die Bethätigung der Hauptſtadt für die digt. (Unruhe.) Dieſes Plakatengeſetz wurde auf den Rechtsboden hin
Freiheit geſprochen hat, ſo rührt dieſe nicht von 1848, ſondern ſchon von gepflanzt. (Laute Unterbrechung zur Rechten zur Sache! Zur Linken:
1813 her. Zur Sache ſelbſt habe ich zu erwähnen, daß die Regierung auch Ruhe: Der Redner fährt fort zu ſprechen es iſt jedoch wegen der be
der Polizei eine conſtitutionelle Richtung geben will es ſoll keine ruſſiſche, ſtändigen Unterbrechungen nichts zu verſtehen, bis der Präſident erklärt,
keine deſpotiſche werden. Die Erwähnung Friedrichs des Großen halte ich daß derſelbe keine perſönliche Bemerkung mache, worauf der Redner
für eine ſehr unglückliche, denn gerade der Staat Friedrichs des Großen unter großer Heiterkeit die Tribüne verläßt.)
war ein Polizeiſtaat. Uebrigens ſoll ja die Beſchränkung der Plakate keine Referent Abg. v. Rohrſcheidt. Es iſt auf England und die
Verletzung der Preßfreiheit ſein. Das Amendement des Hrn. Abgeordneten franzöſiſchen Zuſtände hingewieſen worden doch glaube ich, daß ſolche
würde ich annehmen, wenn wir nicht eben im Augenblicke das Geſetz ſelbſt Vergleichungen nur da ſtatthaft, wo gleiche Lagen ſind. Der Abg. für
zu berathen hätten. Die Motive, welche ſich auf Hemmung des Verkehrs Ratibor hat unter dem Standpunkte des Rechtes den des Privatrechts
u. ſ. w. beziehen ſind unbedeutender Art ich ſtimme für das Geſetz da verſtanden; ich aber verſtehe darunter das öffentliche Recht. Jn der
mit nicht exceptionelle Maßregeln wie der Belagerungszuſtand, nothwendig Beſchrankung des Plakatenweſens hat die EentralCommiſſion keine
werden. Ein Abgrund der Barbarei hat ſich vor uns im vorigen Jahre Beſchränkung der Preßfreiheit geſehen und hat gemeint, daß der Polizei
geöffnet; vor dieſer .Anarchie müſſen wir uns ſchützen. Es handelt ſich die Aufſicht über die Ordnung auf den öffentlichen Plätzen zuſtehen
darum, der ſchwangern Hydra der Anarchie die Köpfe abzuſchlagen. (Bravo, müſſe deshalb hat ſie die Annahme des Geſetzes Jhnen empfohlen.

Ziſchen.) Der Präſident ſchreitet nun zur Abſtimmung.Abg. v. Kirchmann: Zwei Standpunkte ſind hier zu betrachten, der Da Abg. Jung ſein Amendement zurückzieht, ſo kommt 1. zur
des Rechts und der Polizei. Der Juſtizminiſter hat uns geſtern ſehr ſtarke Abſtimmung:
Zumuthungen gemacht als er der Polizei das Recht auf gewiſſe Plätze S. 1. „„Mit Ausnahme der Bekanntmachung öffentlicher Be
vindicirte. Die Polizei hat über dergleichen gar kein Recht. Außerordent hörden, dürfen Anſchlagezettel und Placate nur Anzeigen über
lich überraſcht hat mich das Citat des Hrn. Juſtizminiſters, welches gerade öffentliche Vergnügunzen Verkäufe, Auctionen, geſtohlene, ver
das nackteſte Polizeigeſetz enthält. lorene oder gefundene Sachen oder ähnliche Nachrichten für den

nennen
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gewerblichen Verkehr, oder Einladungen zu erlaubten, geſetzlich an
gezeigten oder genehmigten Verſammlungen enthalten und in
Städten und Ortſchaften nur an denjenigen Stellen, welche die
Ortspolizeibehörde zu dieſem Zwecke geſtattet, angeheftet, angeſchla
gen oder in ſonſtiger Weiſe offentlich ausgeſtellt werden. Die zur
Ausführung dieſer Vorſchrift erforderlichen Beſtimmungen werden
von den Ortspolizeibehörden getroffen.“

Die Abgeordneten Kleiſt (Schweinitz) v. BismarkSchönhauſen und
Weſendonk tragen auf namentliche Abſtimmung hierüber an, die ge-
nügende Unterſtützung findet und demnach vorgenommen wird. Das
Reſultat derſelben iſt

Mit Ja ſtimmen 148, mit Nein 162, es fehlen 14, beurlaubt 19.
fer 1 iſt demnach mit einer Majorität von 14 Stimmen ver

worfen.
Abg. Referent v. Rohrſcheidt verlieſt den Bericht über 2.
Der lautet„Wer auf öffentlichen Straßen zur Verbreitung im Publikum be
ſtimmte Druckſchriften oder bildliche Darſtellungen verkaufen oder ver
theilen, oder das Anheften derſelben gewerbmäßig betreiben will be-
darf dazu einer Erlaubniß der Ortspolizeibehörde und muß den Er-
laubnißſchein in dem ſein Name ausgedrückt iſt, bei ſich führen. Die
Erlaubniß kann jederzeit zurückgezogen werden.“
Der Abg. Jung bringt zu Z. 2 ein Amendement ein welches ausrei-

chend unterſtützt wird.
Abg. Borchardt gegen g. 2. Jch erlaube mir, den Juſtizminiſter

auf ein franzöſiſches Geſetz aufmerkſam zu machen woraus grade das Ge-
gentheil von dem hervorgeht als das, was er geſagt. Erſt die Septem-
bergeſetze haben in Frankreich das Verbot der Plakate ausgeſprochen.
Heute und bei uns kann nach dem Erſcheinen der Verfaſſung ein ſolches
Verbot gar nicht Statt haben.

Juſtizminiſter Simons. Der vorige Redner hat ſich nicht auf
g. 2 beſchränkt ſondern iſt auf meine geſtern für den 1 vorge-
brachten Gründe zurückgekommen. Jch muß nun, da ich dazu provocirt
bin, einige Autoritäten für mich anfuhren und verweiſe den Vorredner
auf das répertoir universel von Danneau, neueſte Ausgabe, ferner auf
das Urtheil des Pariſer Caſſationshofes von 1842. Dieſe Autoritäten
beweiſen wohl die Richtigkeit meiner vorgeführten Motive.

Abg. Jung gegen den H. 2.: Sie haben, meine Herren, bereits
ihr Urtheil über den Z. 1. geſprochen ich hoffe daſſelbe von dem zwei
ten. Das Geſchäft der fliegenden Buchhändler hat ſich erſt ſeit dem
März v. J. gebildet; anfangs erlaubte man es; dann als die Polizei
ſich ſtärker fühlte, forderte man von ihnen die Beſchaffung von Con
ceſſionen und polizeilichen Erlaubniſſen. Was den 2. anbetrifft, ſo
will er den 48. der Verfaſſung noch verſtärken. Sie werden hoffent-
lich die Scharfung und den Paragraphen ſelbſt verwerfen. Die Sitt-
lichkeit ſoll ferner unter dem Mißbrauch der Plakate leiden. Meine
Le ich kenne Nichts was die Sittlichkeit mehr befördert, als die

rmuth.

behaltung des 9. 2, nachdem der erſte gefallen iſt, Gelächter zur Lin
ken), ich will jedoch den Zuſammenhang darlegen, in dem der Entwurfmit den beſtehenden Geſetzen ſteht. Sn der Gewerbeordnung iſt im

d. 59. ausdrücklich gegen das Hauſiren mit öffentlichen Druckſchriften
eine Beſtimmung getroffen. Es handelt ſich alſo hier nicht um eine
Beſchränkung des Buchhandels, ſondern um eine Beſchränkung, welche
jedes Gewerbe betrifft. Es kommt daher nicht die Zuverläſſigkeit der
fliegenden Buchhändler in Betracht, ſondern die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung. Wenn Sie nun einzelnen Perſonen, wie es der
Commiſſions Entwurf will, Conceſſionen geben, ſo müſſen Sie auch
bei geſteigertem Verkehr ihnen daſſelbe wieder nehmen können. Des-
halb bin ich mehr für den Regierungs Entwurf als für den Commiſ-
ſionsAntrag. Wenn Sie der Polizeibehörde die Ermächtigung der Zu
rücknahme der Conceſſion nicht geben, dann wird dieſelbe nur recht
vorſichtig in Ertheilung derſelben ſein.

Abg. Wollheim gegen den Entwurf: Meine Herren, die Redner,
welche für das Geſetz geſprochen, haben ganz überſehen daß wir mit
einem politiſchen Geſetze zu thun haben und nicht mit einem Ge
e geſetes wir haben nur deshalb für ein politiſches Prinzip zu ent

eiden.
Jn wiefern in andern Ländern ähnliche Geſetze exiſtiren, weiß ich nicht,

das weiß ich aber, daß wir hier Geſetze zu geben, nicht fremde nachzuah

Abg. v. Meuſebach: Jch lege keinen großen Werth auf die Bei

men haben. Wenn wir aber ein Polizeigeſetz hier geben ſollen, ſo begreife
ich nicht, warum ſich das Miniſterium nur auf die Plakate beſchränkt hat,
es hätte alsdann auch die Pflicht gehabt, dafür zu ſorgen, daß Blumen
mädchen Obſtfrauen u. ſ. w. ebenfalls das Publikum nicht belaſtigen, und
daß ihnen Conceſſionen gegeben und entzogen werden. Freilich ſind die Pla
kate oft beißend und bitter aber alle Parteien müſſen ſich denſelben unter
ziehn und wir haben zuſehen müſſen, daß von der Gegenpartei Tauſend
über Tauſende von Flugſchriften, Plakaten und Kreuzzeitungen über das
Land verbreitet wurden.

Miniſter des Jnnern v. Manteuffel: Wir haben das vorliegende
Geſetz eingebracht, weil wir glaubten, daß es weſentlich dazu beitragen
würde, die Ruhe und Ordnung zu ſichern. Man hat aber dem Geſetze zu
viel Ehre angethan, es iſt nur eine polizeiliche Verordnung, die ſich im
Laufe des vorigen Jahres als nothwendig gezeigt hat. Jedes Recht findet
ſeine natürliche Grenze dort, wo es in die Rechte Anderer ſtörend eingreift.
Das Publikum hat nun ein Recht, auf den Straßen Ruhe und Ordnung
zu finden, und verlangt von der Polizei, daß es ihm dieſelbe verſchaffe.
Und grade deshalb, weil man keine polizeiliche Willkür wollte, hat das
Miniſterium dies Geſetz vorgelegt.

Was beſonders Z. 2. des Geſetzentwurfs betrifft, ſo iſt ſehr häufig
vorgekommen, daß Schaaren von Kindern fich an das Publikum heran-
drängten und ihm die Flugſchriften aufdrängten.

Jch könnte viele Zeugen hierüber beibringen und könnte Druckſchriften
vorzeigen welche das Gefühl auf's Tiefſte verletzen, und dieſe ſind von
unmündigen Kindern ausgetragen worden. Hiergegen verlangt das Publi-
kum Schutz.

Wir erkennen die Pflicht an, nach den Geſetzen zu regieren (Unter-
brechung zur Linken: Oh! Oh wir erkennen aber auch die Pflicht, dem
Mangel an Geſetzen, der daraus entſpringenden Anarchie, vorzubeugen.
Dieſes Ziel haben wir verfolgt und wir haben es mit Gottes Hülfe er-
reicht (Unruhe zur Linken) und wir werden darin fortfahren, ſoweit unſre
Kräfte reichen. (Bravo zur Rechten. Ziſchen zur Linken.)

Der Schluß der Debatte wird angenommen.
Referent Rohrſcheidt legt die Anſicht der Commiſſion dar und

knüpft daran kurze Widerlegungen der früheren Redner
Jch bePräſident. Wir kommen nunmehr zur Abſtimmung.

merke, daß von zweien Seiten der Antrag auf namentliche Abſtimmung
vorliegt.

Es kommt nun der zweite Satz des Kommiſſions Entwurfs zur Ab-
ſtimmung „„Die Erlaubniß kann aus den Gründen zurückgenommen wer-
den, aus welchen nach der allgemeinen Geſetzgebung die Entziehung ge
werblicher Conceſſionen erfolgt“ und wird mit großer Majorität ange-
nommen.Hierdurch iſt der zweite Satz des S. 2. vom Regierungs Entwurf be
ſeitigt und die Verſammlung geht zur Discuſſion des S. 3. über.

S. 3. lautet:
„Zuwiderhandlungen wider die vorſtehenden Vorſchriften ziehen

polizeiliche Ahndung bis zu 50 Thlr. Geldbuße oder ſechs Monate Ge
fängniß nach ſich.“
Nachdem der Präſident die Bemerkung gemacht daß ſtatt ſechs Mo

nate Gefängniß heißen ſolle ſechs Wochen wird das Amendement des Ab
geordneten Jung, wonach „„Abreißen der Plakate mit 10 Thlr. Geldbuße
oder im Unvermögensfalle mit 14 Tagen Gefängniß zu beſtrafen ſei“, ver
leſen und unterſtützt. Dann das Amendement des Abg. Borchardt, wonach
Uebertretungen dieſes Geſetzes bis zu 5 Thlr. oder im Unvermögensfalle bis
zu acht Tagen Gefängniß Strafe nach ſich ziehen ſollen.

Nachdem Abg. Wollheim für, der Referent Abg. v. Rohrſcheidt
gegen das Geſetz das Wort genommen ſchreitet der Präſident zur Ab
ſtimmung.

Das Amendement des Abg. Jung bleibt in der Minorität.
Das Amendement des Central Ausſchuſſes wird angenommen das des

Abg. Borchardt dagegen verworfen. Schließlich wird der S. 3. des Regie
rungs Entwurfs, wie er durch die Central Kommiſſion amendirt iſt, an
genommen-

Endlich ein Amendement des Central Ausſchuſſes, wonach es ſtatt des
Regierungs Entwurfs heißen ſolle „oder im Unvermögensfalle bis 6 Wochen
Gefängnißſtrafe.“

Präſident: Jch erſuche den Central Ausſchuß, die Redaction des
angenommenen Geſetzes zu vollziehen, damit daſſelbe Montag zur nochma
ligen Abſtimmung gebracht werden könne.



Bekanntmachungen.
Anzeige.

Unſern Freunden im Saalkreiſe zeigen
wir an, daß Prof. Burmeiſter, Vor-
ſitzender des Wahlvereins in Halle, mit
19 gegen 9 Stimmen in Liegnitz zum
Deputirten fur die erſte Kammer gewahlt
iſt und auf den Freitag Abend im Wahl-
verein (Kühlenbrunnen) ſeine Abſchieds-
rede halten wird.

Halle, d. 17. April 1849.
Der Wahlverein.

Conſtitutioneller Bürgerverein
Mittwoch den 18. April Abends 7! Uhr

im Kühlenbrunnen.
Tagesordnung Hypothekenbank. Anträage.

Zu verkaufen
ſteht zwiſchen Halle und Merſeburg
ein überſäultes Haus zu 500 welches
einen großen Hofraum, genügenden Kel
ler, Kuche, Speiſekammer, 3 bewohnba-
re Stuben, großen Bodenraum u. ſ. w.
enthaält. Es eignet ſich ſehr gut für einen
Handwerksmann. Das Nahere iſt zu er
fragen bei dem Gaſtwirth Fiſcher in
Pritſchöona.

Jch bin geſonnen, meine hier in Taug-
witz, zwiſchen Naumburg u. Eckarts-
berga, vor 12 Jahren neu erbaute Wind-
mühle, nebſt 9 Morgen Feld in einem
Plane an der Muhle gelegen, welches ſehr
gut im Stande iſt, und circa 2 Morgen

olz, auf kommenden 18. Juni d. J.
Mittags 12 Uhr öffentlich an den Beſtbie
tenden an Ort und Stelle freiwillig zu
verkaufen. Die Mühle liegt in einer ſchö-
nen, von vielen Dorfern umgebenen Ge
gend, und Abgaben ſind verhältnißmäßig
wenig. Kaufluſtige werden hiermit ein-
geladen.

Taugwitz, den 15. April 1849.
Der Windmuüller-Mſtr.

Jahr.
nen

auf dem Holzſchlage in der Abbatiſſine an der Brachſtedter Ecke anberaumt,
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Holz-Auetion in der Abbatiſſine.
Zum meiſtbietenden z von

circa 70 80 Stuück Eichen90 100 Schock Reißigholz auf dem Stamme
iſt Termin auf

Freitag den 27. d. Mts. früh 10 Uhr
zu welchem Kaufliebhaber mit dem Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß den
Herren Käufern verſtattet iſt, das Holz Behufs der Borkenutzung bis ult. Mai e.
auf dem Stamme ſtehen zu laſſen. Der Königl. Oberforſter

Zöckeritz, den 15. April 1849. v. Schütz.

Soo b P ſttocinmct
in Giebichenstein bei Halle

eröffnet ſeine diesjährige Saiſon am 8. Mai, woſelbſt außer den Soolbadern auch
Mutterlaugen, Stahl-, Eiſen-, Schwefel-, electromagnetiſche und ruſſiſche Sool
Dampf Bader gegeben werden. Mit demſelben Tage beginnen auch an der Quelle
die Trinkcuren des Wittekind-Salzbrunnens, welcher gegen ſcropyhuloſe,
rheumatiſche, abdominelle und Haut- Krankheiten von vielen berühmten Aerzten, als:
den Herren Geheimen Medicinalräathen Dr. Kruckenberg, Dr. Damerow (in
der Provinzial Jrrenonſtalt), Kreisphyſikus Dr. Hertzberg in Halle, Medicinal-
rath Dr. Dohlhoff in Magdeburg und Prof. Dr. Radius in Leipzig, mit
den gunſtigſten ſchriftlich atteſtirten Erfolgen angewandt worden iſt. Lager dieſes
Wittekind-Brunnens ſind in friſcher Füllung auf Flaſchen zu 4 Verkaufs-
preis bereits in Berlin, Potsdam, Brandenburg, Magdeburg, Hal-
berſtadt, Leipzig, Dresden, Meißen, Freiberg, Chemnitz, Zwickau,
Altenburg, Weimar, Erfurt, Gotha, Eiſenach u. ſ. w., und ſoll auch
in andern Orten an Mineralwaſſer-Handlungen oder Apotheken auf Beſtellungen wei-
ter noch gegeben werden. Außerdem ſind auch zugleich alle anderen natürlichen und
künſtlichen Mineralwaſſer zu Trinkcuren im Bade vorräthig gehalten. Beſtellungen
auf Logis, deren auch fur d. J. wieder mehrere neu eingerichtet worden ſind, und
Anfragen uüber oökonomiſche Angelegenheiten ſind an den unterzeichneten Beſitzer des
Bades gefalligſt zu richten, wogegen arztliche Auskunft der practiſche Arzt Dr. Gräfe
ertheilen wird, deſſen Schrift Ueber die mediciniſche Wirkſamkeit der Soolbäder und
des Salzbrunnens zu Wittekind“ in ſpeciell angeführten Anwendungsfällen das
Nähere enthalt, in Kurzem bei E. Heynemann in Halle erſcheint und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen iſt.

Bad Wittekind in Giebichenſtein b. Halle.

e u e e S
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Herrn M. f in Schwäz wäre es Ein Fortepiano, noch neu, dabei ſehr
wohl anzurathen, wenn er Tanzmuſik hal dauerhaft, auch gut gehalten welches
ten will, ſich beſſer mit Oel zu verſehen, die Stimmung haält, und erſt vier Jahre

daß er ſich nicht genöthigt findet, die Lich gebraucht iſt, verkauft preiswürdig
ter an dem Kronleuchter vor Entfernung Boſe, Lehrer in Wettin.
der Gaſte auszulöſchen. Mehrere Licht

Jn meinem Hauſe, große Ulrichsſtraße freunde, die nicht gern im Finſtern die
Nr. 72, ſind 2 Logis, jedes von 3 Stu Treppe heruntergehen.

ben nebſt Zubehor, und 1 dergl. von 2 rerStuben nebſt Zubehör zu vermiethen, er Ein Familien -Logis, Parterre, Mar
ſtere ſofort und letzteres zu Johanni zu kerſtraße Nr. 455, beſtehend aus mehre
beziehen. Wittwe Orling. ren Stuben, Kammern, Küche, Keller,

Mitgebrauch des Waſchhauſes, Bodenraum
Friſcher Kalk und ſonſtigem Zubehoör, bisher von Frau

Montag und Dienstag, den 23. u. 24. Lieutenant Joyard bewohnt, iſt ſofort
d. M., in der Ziegelei zu Trotha. zu beziehen.

n A et

Gebauerſche Buchdruckerei.

Ein weiß- und braungefleckter Jagd
hund iſt zugelaufen, und kann gegen Jn-
ſertionsgebühren und Futterkoſten wieder
in Empfang genommen werden Barfüßer-
ſtraße Nr. 120.

7000 zur erſten und wo moglich
alleinigen Hypothek auf ein ländlich Grund
ſtuück ſind ſogleich auszuleihen. Näheres
neue Promenade Nr. 1660 eine Treppe.
Unterhandler werden verbeten.
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